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Unterwegs mit Armin Tima
Australien präsentiert sich als unglaublich vielseitiges Reiseland. Man kann im dichten Regenwald exotische Tiere beobachten, an schneeweißen Sandstränden faulenzen oder vor der Küste in farbenprächtige Unterwasserwelten abtauchen. In den Millionenstädten pulsiert das Leben, während in kleinen Küstenorten ein ansteckend entspannter Beach-Lifestyle zelebriert wird. Wer karge Weiten liebt, wird im Outback sein Traumziel finden, wo die Luft flimmert, rote Staubpisten bis zum Horizont reichen und die Nächte sternenklar sind. 
[image: ]
Darüber hinaus bietet Australien ein kulturelles Angebot, das von hochkarätigen Ausstellungen in den Galerien der Metropolen bis zu uralten Felszeichnungen der Aborigines in den entlegensten Winkeln des Kontinents reicht. Alles begleitet von der fast schon legendären Gelassenheit der Australier. Kein Wunder also, dass sich Touristen aus aller Welt und aller Altersklassen in „Down Under“ schnell wohlfühlen und meist gar nicht mehr abreisen wollen. Weil der Heimflug aber fast immer unvermeidlich ist, bedarf es in Anbetracht der vielfältigen Möglichkeiten und der enormen Distanzen einer guten Planung, um auch all das zu sehen, was man sich vorgenommen hat. Aber dafür haben Sie ja jetzt diesen Reiseführer.
Viel Spaß in Australien wünscht Ihnen Armin Tima

[image: ][image: ]
Australien − Die Vorschau
Reiseziel Australien
Australien zieht Besucher aus allen Ecken der Welt an, v. a. Individualreisende finden hier ein ganz vorzügliches Revier, in dem sich vor exotischer Kulisse viele Abenteuer erleben lassen. Man kann mit dem Allrad-Camper durchs einsame Outback touren, dichte Regenwälder erkunden oder an schneeweißen Stränden entspannen. Flora und Fauna warten mit einer unvergleichlichen Artenvielfalt auf, die es so nirgends sonst auf unserem Planeten gibt. Reiserouten führen durch kleine Bauerndörfer, Bergbausiedlungen, entspannte Strandorte und pulsierende Metropolen, die den Besucher jeweils auf ihre ganz eigene Weise in den Bann ziehen. Sportskanonen finden ausgezeichnete Bedingungen zum Surfen, Tauchen oder Segeln, und ausreichend Stoff für ein spannendes Kulturprogramm ist nicht nur in den Großstädten geboten: Die Besichtigung historischer Felsmalereien und Kultstätten der Aborigines lässt sich oft mit abenteuerlichen Märschen durch die australische Wildnis kombinieren - oder ist anders gar nicht möglich. Dabei ist Australien aber immer noch ein sicheres Reiseland. Und damit ist es nicht nur für den gefahrenerprobten Globetrotter, sondern auch für junge Backpacker, rüstige Rentner und für Familien mit Kindern eine ausgezeichnete Urlaubsdestination.
Uralte Kultur
Auch wenn es lange Zeit konsequent ignoriert wurde: Die Aborigines durchstreiften den Kontinent schon lange vor den Europäern. Sehr lange, um genau zu sein - nach neuesten Erkenntnissen besiedelten sie Australien bereits vor wenigstens 40.000 Jahren. Dabei lebten sie von äußeren Einflüssen weitgehend ungestört bis zur Ankunft der ersten britischen Siedler im 18. Jh. Zeugnisse dieser einzigartigen Kultur gibt es z. B. in Form von Felsmalereien zu bestaunen, einige direkt vor den Toren Sydneys. Der Besuch von Uluru („Ayers Rock“) und Kata Tjuta („Olgas“), zwei der bekanntesten Kultstätten der Ureinwohner, gehört heute für viele Australienreisende zum festen Reiseprogramm. Zunehmend ist man sich auch der Bedeutung dieser Orte bewusst - aus Respekt vor der fremden Kultur verzichten bereits seit Jahren immer mehr Urlauber auf die offiziell immer noch erlaubte Besteigung des Uluru. Ab Oktober 2019 ist die Besteigung dann endgültig verboten. Im Mungo-Nationalpark im äußersten Südwesten von New South Wales kann man einen ganz besonderen Ort besuchen. Hier wurden 1969 in einem ausgetrockneten See die 40.000 Jahre alten Überreste einer Feuerbestattung gefunden, womit die Existenz einer frühen Kultur belegt werden konnte - aufgrund dessen musste die Geschichtsschreibung entsprechend geändert werden.
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Landschaft
Die Lage und die enorme Ausdehnung des Landes begünstigen eine außergewöhnliche Vielfalt an Landschaftsformen und Klimabereichen, die jeden Australienreisenden begeistert. Im südlichen Victoria kann man tiefgrüne Urwälder mit meterhohen Farnen und beeindruckenden Baumriesen genauso entdecken wie fruchtbare Weinanbaugebiete und hügeliges Hochland. Entlang des Murray River erstrecken sich landwirtschaftliche Nutzflächen, während sich im östlichen Grenzgebiet zu New South Wales die Great Dividing Range auf über 2000 m erhebt - im Winter kann man hier sogar Ski fahren. Im Westen von New South Wales und Queensland dominiert karges, staubiges Outback, wohingegen sich im Norden und Osten des Landes Mangrovensümpfe, tropische Regenwälder und palmengesäumte Sandstrände ausbreiten. Dabei präsentiert sich der Kontinent in vielen Gegenden oft noch genauso wild und unberührt wie bei der Ankunft der ersten Europäer.
Strände
Australien hat jede Menge wunderbarer Strände zu bieten - man hat die Wahl, ob man an einem der hippen Stadtstrände der Touristenhochburgen Beach-Lifestyle zelebrieren möchte oder lieber in einer einsamen Bucht Ruhe und Entspannung sucht. Empfehlungen für „den schönsten Strand“ gibt es mehr, als man auf einer einzigen Reise abarbeiten kann, und so ist der beste Tipp, einfach loszuziehen und sich seinen ganz persönlichen Lieblingsstrand selbst zu suchen. Bei einer Küstenlänge von über 36.000 km - zählt man die vorgelagerten Inseln mit dazu, sind es sogar 56.000 km - stehen die Chancen auf Erfolg wahrlich nicht schlecht.
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Metropolen mit Lebensqualität
In Australiens sonnenverwöhnten Metropolen lässt es sich außergewöhnlich gut leben, das erkennt man auch als Tourist sofort. „Work-Life-Balance“ ist hier ein viel gebrauchter Begriff, und es scheint tatsächlich so, als würden es die Städte Sydney, Melbourne oder Brisbane ihren Bewohnern besonders leicht machen, Job und Freizeit zu verbinden. Die Zentren bieten nicht nur ein großartiges Kulturangebot, beste Einkaufsmöglichkeiten und ein vielfältiges Nachtleben, sondern eben auch eine fantastische Naturkulisse vor der Haustür - nicht zu vergessen das passende Wetter, um die Mußestunden auch unter freiem Himmel verbringen zu können. Da ist es dann auch das ganze Jahr über möglich, vor der Arbeit noch schnell ein Stündchen surfen zu gehen oder nach Feierabend mit dem Fahrrad in einem der umliegenden Nationalparks eine Runde zu drehen. Urlauber können sich das vielfältige Angebot zunutze machen, um einige gelungene Tage zu erleben.
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Küche
Auf Australiens Weiden grasen Millionen von Rindern und Schafen, die Fleisch in bester Qualität liefern, frischer Fisch und Meeresfrüchte schwimmen praktisch vor der Haustür, und im tropischen Norden gedeihen exotische Früchte wie Mango, Banane und Ananas. Es verwundert also nicht, dass man in einem Land, das vor exquisiten Grundzutaten nur so strotzt, auch ausgezeichnet essen kann. Im Einwandererland Australien finden sich kulinarische Einflüsse Dutzender Nationalitäten, und was heute als „Modern Oz“ bezeichnet wird, verbindet hauptsächlich asiatische, mediterrane und arabische Küche zu einem wahren Gaumenschmaus. In den letzten Jahren hat man zunehmend auch das traditionelle „bush food“ wie Wildkräuter, Buschtomaten oder Beeren integriert, von dem sich die Aborigines schon vor Tausenden von Jahren ernährten. Der Besuch in einem guten Restaurant ist in Australien leider kein billiges Vergnügen, aber mindestens einmal sollte man sich diesen Luxus gönnen.
Nationalparks
Man hat in Australien früh erkannt, dass es das außergewöhnliche und fragile Ökosystem zu schützen gilt - auch wenn man noch lange nach dieser Einsicht ökologische Dummheiten wie die gezielte Ansiedlung der brasilianischen Aga-Kröte zur Schädlingsbekämpfung vollbracht hat. Der Royal National Park südlich von Sydney wurde jedenfalls bereits 1879 gegründet und ist damit, nach dem Yellowstone-Nationalpark in den USA, der zweitälteste Nationalpark der Welt. Mittlerweile gibt es in Australien über 500 Nationalparks, die sich über eine Gesamtfläche von mehr als 28 Mio. Hektar erstrecken und ganz unterschiedliche Landschaftsformen und Lebensräume einbeziehen. Urlauber wie auch Einheimische strömen in Scharen in die Parks, um sich dort in intakter Natur zu erholen, zu wandern oder um Tiere zu beobachten. Einige der Parks liegen entlang der Hauptreiserouten, während andere nur nach langen Anfahrten abseits asphaltierter Straßen zu erreichen sind.
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Wandern
Es gibt wohl keine bessere Art, die australische Natur zu erkunden als beim „Bushwalking“, wie hier sämtliche Wanderaktivitäten genannt werden. Die Möglichkeiten sind schier unerschöpflich, man kann im Hafengebiet von Sydney bequeme Kurzwanderungen durch typisches Buschland unternehmen, sich aber auch zu mehrtägigen Selbstversorger-Touren durch fast unberührte Wildnis im Hinterland aufmachen. In populären Wanderregionen wie den Blue Mountains (NSW), dem Grampians-Nationalpark (VIC) oder dem Eungella-Nationalpark (QLD) sind die Wege i. d. R. gut präpariert und markiert, sodass auch weniger erfahrene Bushwalker die Touren genießen können. In entlegeneren Gegenden ist es durchaus normal, dass man selbst bei mehrtägigen Touren kaum einer Menschenseele begegnet - gleichermaßen Grund zur Freude und zur besonderen Vorsicht.
Reisen mit Kindern
Die Australier reisen selbst sehr viel mit ihren Kindern, und so ist es auch für Urlauber überhaupt kein Problem, mit dem Nachwuchs auf große Tour zu gehen. Am bequemsten geht das sicherlich im Wohnmobil, die meisten Vermieter haben Modelle mit bis zu sechs Schlafplätzen im Programm. Campingplätze sind i. d. R. ganz gut auf Familien eingestellt, meist gibt es einen Pool und einen kleinen Spielplatz, einige Holiday-Resorts bieten sogar Kinderbetreuung an. Auch ein kindgerechtes Reiseprogramm ist in Australien relativ unkompliziert zusammenzustellen - Besuche in Zoos oder Tierparks stehen dabei immer ganz hoch im Kurs. Je nach Alter kann man leichtere Wanderungen unternehmen, außerdem gibt es spezielle Sportangebote für Kinder wie z. B. Surfkurse. Lediglich die langen Überlandfahrten im australischen Outback können zur Geduldsprobe werden.
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Kurioses und außergewöhnliches Australien
Ein Land mit Rinderfarmen, so groß wie Rheinland-Pfalz, mit einem Wappentier, das samt Nachwuchs im Beutel in großen Sätzen durch die Gegend hüpft, und mit Bewohnern, die Regatten in ausgetrockneten Flussbetten veranstalten - als Australienneuling sollte man sich auf allerhand Erstaunliches gefasst machen. Australien scheint ein fast unerschöpfliches Repertoire an Kuriositäten auf Lager zu haben, und eine der ersten ist wohl der Umstand, dass es die eigentlich so versierten europäischen Seefahrernationen überhaupt geschafft haben, auf ihren Erkundungsfahrten das riesige Australien so lange zu übersehen. Zweifellos einen Platz auf den vorderen Rängen des Kuriositätenkabinetts belegt das Schnabeltier, ein Eier legendes Säugetier, das man in den Flussläufen der Ostküste beobachten kann und das es sonst nirgends auf dem Planeten gibt. Aber auch die Tatsache, dass Australien von der weltweit größten Population an frei lebenden Kamelen bevölkert wird und die Tiere mittlerweile gar in die arabischen Länder exportiert werden, lässt ein gewisses Erstaunen aufkommen. Die vielleicht außergewöhnlichste Sehenswürdigkeit des Landes aber ist die farbenprächtige Unterwasserwelt des Great Barrier Reef, des mit rund 2300 km Länge größten Korallenriffs der Erde.

Australien − Hintergründe & Infos
Geografie und Geologie
Die Entstehung des Kontinents
Die Geburtsstunde des australischen Kontinents liegt rund 65 Mio. Jahre in der Vergangenheit. Gegen Ende des Mesozoikums brach eine große Landmasse vom südlichen Superkontinent Gondwana ab und driftete stetig in die Isolation inmitten der Ozeane. Etwa 15 Mio. Jahre später teilte sich diese Landmasse erneut in die heutige Antarktis und den Inselkontinent Australien. Dass die geologische Vergangenheit allerdings noch viel weiter zurückreicht, beweisen zahlreiche wissenschaftliche Erkenntnisse, denen zufolge beispielsweise das große Felsplateau im Westen des Landes rund 1000 Mio. Jahre alt ist - einige Formationen in der nordwestlichen Pilbara-Region werden gar auf ein Alter von über 3300 Mio. Jahren geschätzt. 
[image: ]Berühmte Felsformation: die „Three Sisters” in den Blue Mountains

Der große Unterschied in der Entwicklungsgeschichte zu den anderen Kontinenten liegt in der geologischen Stabilität. Während zahlreiche Gebiete im Rest der Welt durch massive tektonische Aktivität geprägt wurden, in deren Folge riesige Gebirgsmassive entstanden, war der australische Kontinent schon lange zur Ruhe gekommen und wurde bereits wieder durch die Naturgewalten geformt, geschliffen und abgetragen. Die viele Millionen Jahre währende Erosion ist mit dafür verantwortlich, dass Australien heute der flachste aller Kontinente ist. Ausschlaggebend für die außergewöhnliche tektonische Stabilität ist die zentrale Lage auf der Indo-Australischen Platte. Direkte „Nachbarn“ wie Neuseeland oder Indonesien hingegen befinden sich am Rande dieser Platte und damit inmitten einer tektonisch äußerst labilen Zone, die von Erdbeben und Vulkanismus geprägt ist. 
Sein endgültiges Gesicht erhielt der Kontinent durch den Einfluss der letzten Eiszeit. Zu Beginn, vor etwa 20.000 Jahren, band das Eis so viel Wasser, dass der Meeresspiegel um über 100 m sank, was intensive Erosionsprozesse in Gang setze. Landbrücken nach Asien entstanden und auch die Insel Tasmanien konnte trockenen Fußes erreicht werden. Mit der Schmelze vor rund 10.000 Jahren stieg der Meeresspiegel wieder an und Australien erhielt seine charakteristische Küstenlinie, wie wir sie heute kennen. 
Bei genauerer Betrachtung kann man drei grundlegend verschiedene Regionen differenzieren. Im Westen das riesige Great Western Plateau, das sich über zwei Drittel des Kontinents erstreckt und zu den ältesten Landmassen Australiens zählt. Bis auf einige vereinzelte Erhebungen ist es weitgehend flach und liegt durchschnittlich 350 m über dem Meeresspiegel. Im Osten des Landes erhebt sich die Great Dividing Range (Eastern Highlands), eine verhältnismäßig junge Bergkette, die sich entlang der Küste bis nach Tasmanien zieht. Hier erheben sich die höchsten Gipfel des Landes, zwischen denen sich einige größere Hochebenen ausdehnen. Dazwischen breiten sich als Senke die Central Eastern Lowlands aus, die vom Golf im Norden bis an die Küste im Süden reichen. Die durchschnittliche Höhe beträgt gerade mal 145 m, der Lake Eyre stellt mit seiner Lage 15 m unter dem Meeresspiegel den tiefstgelegenen Punkt Australiens dar. 
Unter der Erdoberfläche breitet sich das Great Artesian Basin aus, das mit einer Fläche von mehr als 1,7 Mio. km2 das größte artesische Becken der Welt ist. Es stellt die einzige zuverlässige Wasserquelle dar im trockenen Outback (Outback: unbewohnte oder spärlich besiedelte Gegenden im Landesinneren). Tausende von Bohrungen wurden seit Beginn der europäischen Besiedlung gesetzt, wobei der unterirdische Druck so groß ist, dass das - bisweilen recht salzhaltige - Wasser vielerorts ganz ohne Einsatz von Pumpen sprudelt. 
Steckbrief Australien

Fläche: 7.682.300 km2
Hauptstadt: Canberra
Bevölkerung: ca. 23.940.000, davon sind rund 28 % in einem anderen Land geboren, ca. 3,1 % sind Aborigines, das sind rund 700.000.
Bevölkerungsdichte: ca. 3,1 Einwohner/km2 (zum Vergleich: in Deutschland sind es ca. 230 Einwohner/km2)
Höchste Erhebung: Mount Kosciuszko mit 2228 m
Tiefster Punkt: Lake Eyre mit 15,2 m unter dem Meeresspiegel
Küstenlänge: 36.735 km (Festland), ca. 57.700 km (inkl. Inseln)
Größter See: Lake Eyre (Salzsee) mit bis zu 9600 km2
Größte Wüste: Great Victoria Desert mit 418.750 km2
Höchste jemals gemessene Temperatur: 53,1 °C (1889) in Cloncurry, QLD

Landschaftsformen
Küste und Inseln: Sanfte Sandstrände, schroffe Klippen, wilde Felsküsten - die rund 36.000 km lange Küstenlinie des australischen Festlands bietet Raum für reichlich Abwechslung. Rechnet man die dem Kontinent vorgelagerten Inseln noch dazu, so wächst die Länge auf beinahe 60.000 km. Über 8000 Eilande gehören zu Australien, ein Großteil davon sogenannte „Kontinentale Inseln“, die auf dem Australischen Schelf sitzen. Die größte - von Tasmanien einmal abgesehen - ist das 5786 km2 große Melville Island, das sich vor der Küste des Northern Territory aus dem Meer erhebt, gleich gefolgt vom südaustralischen Kangaroo Island mit 4416 km2. Groote Island gehört ebenfalls zum Northern Territory und belegt mit 2285 km2 den dritten Platz. Etliche küstennahe Inseln haben sich zu beliebten Touristenzielen entwickelt, einige davon - z. B. Fraser Island - sind aufgrund ihrer Einmaligkeit weit über die Grenzen des Landes hinaus bekannt. 
Berge: Australien ist nicht gerade als alpines Mekka bekannt und tatsächlich sind Berge und größere Erhebungen auf dem Inselkontinent eher spärlich gesät. Einzige wirkliche Ausnahme ist die Great Dividing Range, die sich auf einer Länge von 3700 km entlang der Ostküste erstreckt. In den südlichen Ausläufern dieser Gebirgskette befinden sich im Grenzgebiet zwischen New South Wales und Victoria die „Australischen Alpen“ mit den höchsten Gipfeln des Kontinents. Einige Berge bringen es auf über 2000 m, Spitzenreiter ist mit 2228 m der Mount Kosciuszko. Alle anderen Gebirgszüge in Australien sind wesentlich niedriger, wobei ihre Gipfel kaum die 1500-Meter-Marke überragen. Nennenswert sind diesbezüglich die Flinders Ranges und die Musgrave Ranges in South Australia, die MacDonnell Ranges im Northern Territory oder die Hamersley Ranges in Western Australia. 
Vulkanische Formationen: Vulkanische Aktivität hat in Australien auf vielfältige Art und Weise ihre Spuren hinterlassen. Einige markante Erhebungen des Landes sind so entstanden, zu den bekanntesten gehören sicherlich die Glasshouse Mountains in Queensland, die Warrumbungles in New South Wales oder der kegelförmige Mount Napier in Victoria. Unterirdische Lavatunnel sind besonders imposante Zeugen des Vulkanismus, wobei die Undara Lava Tubes in Nordqueensland zu den weltweit längsten dieser Röhren gerechnet werden. Nicht zuletzt sind durch Ausbrüche zahlreiche Krater und Maare entstanden wie etwa der schroffe Mount Mypipamee Crater oder das Mount-Gambier-Areal. Die älteren Vulkanformationen Australiens entstanden bereits vor Millionen von Jahren, andere vor weniger als 12.000 Jahren - geologisch gesehen ein Wimpernschlag. 
Flüsse: Murray River und Darling River bilden das bedeutendste Flusssystem Australiens. Die Quelle des „Mighty Murray“ (dt. „mächtiger Murray“) liegt hoch oben in den Snowy Mountains, von wo sich der Fluss westwärts schlängelt, bis er nach 2590 km in South Australia ins Meer mündet. Der Darling River ist insgesamt länger, transportiert aber bei Weitem nicht so viel Wasser. Das liegt v. a. daran, dass er einem Plateau in Südqueensland entspringt und sein Weg gen Südwesten durch weitgehend niederschlagsarme Ebenen führt, die als Zuflüsse oftmals nur kleine Rinnsale zu bieten haben. Nach rund 2740 km vereinigt sich der Darling nahe der Ortschaft Wentworth mit dem Murray. Das gesamte Murray-Darling-Becken mit all seinen Nebenflüssen erstreckt sich über mehr als 1 Mio. km2. Was allerdings für australische Verhältnisse als „mächtig“ gelten mag, stellt sich im internationalen Vergleich als eher „schmächtig“ heraus: Die durchschnittlich transportierte Wassermenge beträgt gerade mal 750 m3 pro Sekunde - die Donau schafft diesbezüglich gut das Neunfache, der Amazonas gar 270-mal so viel ... 
Wüsten: Australien ist der trockenste Kontinent der Erde - von der Antarktis einmal abgesehen. Im Landesinneren fallen stellenweise so wenig Niederschläge, dass sich im Laufe der Zeit echte Sand- und Geröllwüsten (engl. „gibber plains“) bilden konnten. Vor allem auf dem Great Western Plateau breiten sich diese menschenfeindlichen Gegenden aus: Die Great Sandy Desert ganz im Nordwesten, die Gibson Desert im Zentrum und etwas weiter südlich die Great Victoria Desert - mit rund 350.000 km2 die größte Wüste des Landes. Die Simpson Desert erstreckt sich weiter östlich im Grenzgebiet der Bundesstaaten South Australia, Queensland und Northern Territory. Etwa ein Drittel des Landes wird als Wüste klassifiziert, die semiariden Zonen nehmen in etwa dieselbe Fläche ein. Nimmt man allerdings die Klassifizierungskriterien etwas genauer unter die Lupe, so stellt man fest, dass Australiens Wüsten am Rand des „Wüstenspektrums“ liegen: Mit Niederschlagsmengen von 200-250 mm pro Jahr erhalten sie immerhin 4- bis 5-mal mehr Regen als die Sahara und über 20-mal mehr als einige Regionen der südamerikanischen Atacama-Wüste.
Bodenschätze
Australien ist eine Schatzkammer. Unter der Erdoberfläche ruhen noch immer riesige Vorkommen an Kohle, Erzen, Edelmetallen und Edelsteinen - auch nach über 150 Jahren intensiven Abbaus. Mittlerweile herrscht sogar wieder ein regelrechter Boom, da modernste Technik die Förderung auch an Orten erlaubt, an denen der Abbau vorher technisch unmöglich oder nicht rentabel war. Nach einem Höhepunkt in den Jahren 2011 und 2012 ist mittlerweile wieder ein leichter Rückgang zu verzeichnen. Exportiert wird in die ganze Welt, speziell das aufstrebende China erweist sich als zuverlässiger Abnehmer. 
[image: ]Gischtfontänen an einem Rockpool nahe Sydney

Angefangen hat alles mit dem Goldrausch Mitte des 19. Jh. Geschichten von Viehhirten, die über faustgroße Nuggets stolperten, lockten Zehntausende Glücksritter aus aller Welt an. Die Zeiten derartiger Funde sind natürlich längst vorüber, die Förderung des Edelmetalls wird inzwischen in großem Stil von Firmen wie KCGM betrieben. Es scheint jedenfalls noch genug vorhanden zu sein - die Superpit-Mine in Kalgoorlie, Westaustralien, ist mit einer jährlichen Fördermenge von bis zu 26 t reinen Goldes die größte Mine des Landes. 
Beinahe Monopolstellung genießt Australien mit seinen Opalvorkommen, über 90 % der weltweiten Förderleistung werden in Down Under („Down Under“: Bezeichnung für Australien) erbracht, wobei der größte Teil davon aus Coober Pedy (South Australia) stammt. Die äußerst seltenen und entsprechend wertvollen Schwarzen Opale findet man allerdings nur in Lightning Ridge (New South Wales). Die Opalsuche kann auch heute noch von Einzelpersonen rentabel betrieben werden und so sind Opalfelder meist von Hunderten kleiner Einzelschächte durchlöchert. 
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Westaustralien ist bekannt für seine reichen Diamantvorkommen. In der Argyle Mine in den Kimberleys werden derzeit rund 10 Mio. Karat (entspricht 2000 kg; 1 Karat = 0,2 g) pro Jahr gewonnen, seit der Inbetriebnahme der Mine im Jahr 1985 wurden rund 760 Mio. Karat gefördert, also gut 152 Tonnen Diamanten! Damit liegt die Mine mengenmäßig im internationalen Spitzenfeld, allerdings sind nur 5 % der Ausbeute Diamanten höchster Güteklasse, was sich in der Wirtschaftlichkeit niederschlägt. Weniger als 1 % der Funde machen die rosa Diamanten aus - die sind aber so selten, dass diese winzige Menge ganzen 90 % der weltweiten Förderung entspricht. 2012 wurde der „Argyle Pink Jubilee“ gefunden, mit 12,76 Karat der größte jemals in Australien gefundene rosa Rohdiamant.
Neben all diesen Edelsteinen und -metallen findet man in Australien auch reiche Erzadern mit Eisen-, Blei-, Zink- oder Kupfervorkommen. Es war der deutschstämmige Charles Rasp, der 1883 im Outback von New South Wales über die größte zusammenhängende Ganglagerstätte der Welt stolperte. Zahlreiche Ablagerungen von Silber, Zink und Blei wurden in der 7 km langen „Line of Load“ nachgewiesen, die bis heute ausgebeutet wird. 
Im Northern Territory und in Queensland befinden sich rekordverdächtige Bauxitlagerstätten. Die Vorkommen sind so reichhaltig, dass Australien mit 65 Mio. Tonnen jährlich rund ein Drittel der weltweiten Produktion bestreitet. Das Bauxit wird in energieaufwendigen Prozessen zu Aluminium verarbeitet. 
Unter Engpässen in der Energieversorgung wird Australien sicherlich nicht so schnell zu leiden haben. Die Kohleflöze sind so ergiebig, dass das Land nicht nur die eigene Energieproduktion damit decken kann, sondern zudem noch weltweit zweitgrößter Kohleexporteur ist. Experten schätzen, dass die Vorräte - bei gleichbleibendem Abbau - noch mehr als 150 Jahre reichen. In Australien selbst geht der Anteil an mit Kohle erzeugtem Strom in den letzten Jahren immer mehr zugunsten umweltschonenderer Alternativen zurück. Weitere fossile Brennstoffe werden vor der Küste Victorias in den Bass-Strait-Öl- und Gasfeldern gewonnen. Zu guter Letzt besitzt Australien noch eine Trumpfkarte, deren Wert sich in Zukunft wohl vervielfältigen wird: Rund ein Drittel der weltweit bekannten Uranvorkommen schlummern auf australischem Terrain. Im Land selber findet man für das radioaktive Metall zwar kaum Verwendung - es gibt keine Kernkraftwerke und es wird wohl so schnell auch keine geben -, aber der Export wird natürlich von enormen Gewinnspannen begleitet. Größter Produzent ist derzeit die Olympic-Dam-Kupfer-Uran-Mine in Südaustralien. 
UNESCO-Weltnaturerbe
Die UNESCO hat Australiens außergewöhnlichste und bedeutendste Naturphänomene in ihre Liste des Weltnaturerbes aufgenommen. Die Besonderheit einiger dieser Orte ist den Ureinwohnern allerdings schon vor Tausenden von Jahren aufgefallen - sie nutzten sie als Treffpunkte oder Zeremonienplätze - und so erhalten diese Stätten letztendlich auch heute noch eine wichtige kulturelle Komponente.
UNESCO-Welterbe in Australien

Insgesamt gibt es in Australien 19 Stätten, die zum UNESCO-Welterbe gezählt werden, davon entfallen 12 auf das Weltnaturerbe, drei auf das Weltkulturerbe und vier Stätten zählen zu beiden Kategorien. Als letzter Zugang wurde 2011 die Ningaloo-Küste in Westaustralien in die Liste aufgenommen.
Naturerbe:
Great Barrier Reef
Lord-Howe-Inseln
Gondwana-Regenwälder in Ostaustralien
Feuchttropen in Queensland
Shark Bay in Westaustralien
Fraser Island
Fossilienlagerstätten (Riversleigh/Naracoorte)
Heard- und McDonald-Inseln
Macquarie Island
Greater Blue Mountains
Purnululu-Nationalpark
Ningaloo-Küste
Kulturerbe:
Royal Exhibition Building und Carlton Gardens in Melbourne
Sydney Opera House
Historische Gefangenenlager
Naturerbe und Kulturerbe:
Kakadu-Nationalpark
Willandra Lakes
Nationalparks in West-Tasmanien
Nationalpark Uluru-Kata Tjuta

Das Great Barrier Reef an der Küste Queenslands besteht aus etwa 2900 zusammenhängenden Einzelriffen, die mit über 2000 km das längste Riffsystem der Welt bilden. 1981 wurde es als einer der ersten Naturräume Australiens in die UNESCO-Liste aufgenommen. Heute gerät es als Sorgenkind immer wieder in den Fokus, da der fragile Lebensraum zunehmend unter den sich verändernden Umwelteinflüssen zu leiden hat. 
Ebenfalls zu Queensland gehört Fraser Island, die größte Sandinsel der Welt. Über einen Zeitraum von Hunderttausenden von Jahren lagerte sich Schwemmsand vor der Küste ab und ließ die über 180.000 ha große Insel entstehen. Bis auf einige Dünen ist „Fraser“ überraschend dicht bewaldet, die Vegetation hat sich bestens an die sandigen Böden angepasst. 
Wohl am bekanntesten unter allen Weltnaturerbekandidaten ist der Uluru (Ayers Rock) im Zentrum des Landes, der sich als einsamer Sandstein-Inselberg 350 m über die halbwüstenartige Ebene erhebt. Er ist zusammen mit Kata Tjuta (Olgas) Teil des Uluru-Kata-Tjuta-Nationalparks. Das Gebiet wurde zunächst wegen seiner außergewöhnlichen Naturformationen, dann auch seiner kulturellen Bedeutung wegen in die Liste der UNESCO aufgenommen. 
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Einige Bedeutung besitzt der westaustralische Purnululu-Nationalpark wegen eines einzigartigen Phänomens, nämlich der sogenannten „Bienenkorb“-Formationen (Bungle Bungles), die Ergebnis einer bestimmten Verwitterungsform im Sandstein sind. Außergewöhnlich dabei ist nicht nur die Erscheinungsform der Felsen, sondern auch deren verschiedenfarbige querverlaufende Schichtung. So beeindruckend diese Erscheinung ist, so erstaunlich ist die Tatsache, dass diese erst in den 1980er-Jahren richtig bekannt wurde. 
In den Willandra Lakes, einer Ansammlung bereits seit langer Zeit ausgetrockneter Seen im Südwesten von New South Wales, hat die Erosion bizarre Formationen hinterlassen. Neben diesem Phänomen ist es aber v. a. der kulturelle Kontext, der den Ort zu etwas ganz Besonderem macht: Es gibt Funde, die Zeugnis von der Beisetzung einer Frau ablegen, was an sich noch nichts Ungewöhnliches wäre - nur: Diese Beisetzung fand vor 40.000 Jahren statt. Nirgends auf der Welt existieren ältere Beweise für rituelle Bestattungen. Die Entdeckung sorgte dafür, dass dieser Teil der australischen Geschichte neu geschrieben werden musste, ging man doch bis dahin davon aus, dass der Kontinent erst wesentlich später von Menschen besiedelt wurde.
Der Kakadu-Nationalpark im Northern Territory wurde in mehreren Phasen in die Liste aufgenommen. Den ehrenvollen Eintrag verdankt der Park seinen außergewöhnlichen Feucht- und Sumpfgebieten sowie den schroffen Sandsteinklippen des Plateaus. 
Externe Territorien Australiens
Neben Festland und vorgelagerten Inseln gehören noch weitere Territorien zu Australien, die weniger bekannt sind. 
Das Australian Antarctic Territory ist das größte von einer Nation beanspruchte Gebiet in der Antarktis. Das rund 6 Mio. km2 große Areal relativiert so manchen australischen Rekord: Hier ist es noch trockener als in den Wüsten Australiens, der Mount McClintock ist mit 3490 m rund ein Drittel höher als die Gipfel der Australischen Alpen und mit bis zu 60 °C unter Null ist es natürlich auch ein wenig kälter. 
Die beiden Inseln des Territory of Heard & McDonald Islands liegen rund 4100 km südwestlich von Perth inmitten der Weiten des südlichen Ozeans. Auf dem 370 km2 großen Heard Island erhebt sich der 2745 m hohe „Big Ben“, Australiens einziger aktiver Vulkan. 
Rund 1670 km nordöstlich von Sydney befinden sich die Norfolk Islands, Heimat der berühmten Pinie. Schon James Cook landete auf den 35 km2 und binnen kürzester Zeit war knapp die Hälfte der fragilen Natur den Rodungen zum Opfer gefallen. Das Ökosystem muss sich noch immer von den frühen Sünden erholen - aber immerhin, es erholt sich. 
Das Inselparadies des Territory of Cocos (Keeling) Islands breitet sich etwa 2770 km nordwestlich von Perth im Indischen Ozean aus. Tiefblaues Wasser, türkisfarbene Lagunen und schneeweiße Sandstrände verwöhnen die rund 550 Bewohner wie auch die Touristen. Entdeckt wurden die Inseln bereits Anfang des 17. Jh. 
Das Territory of Christmas Island liegt wesentlich näher an Jakarta als an irgendeiner australischen Stadt. Über 60 % der Insel sind als Nationalpark ausgewiesen, die knapp 80 km Küstenlinie bestehen größtenteils aus Klippen. Es gibt praktisch kein Schelf und nur wenige hundert Meter vom Strand entfernt stürzt der Meeresboden auf einige hundert Meter Tiefe ab. 
In der Timorsee liegt das Territory of Ashmore & Cartier Islands. Die Nähe zu Indonesien machte in der Vergangenheit immer wieder intensive Gespräche zwischen Regierungsvertretern beider Nationen nötig. Die vorgelagerten Riffe sind Heimat einer mannigfaltigen Fauna, einige Inselareale sind zum Schutz der Seevogel-Brutkolonien gesperrt. 
Vor den Außenriffen des Great Barrier Reef erstreckt sich außerdem in Richtung Nordosten das Coral Sea Islands Territory über eine Fläche von rund 770.000 km2. Das Gebiet besteht aus jeder Menge kleiner, unbewohnter Inseln, Korallenriffen und viel, viel Wasser. 

Klima
Auf der Südhalbkugel verlaufen die Jahreszeiten entgegengesetzt zur Nordhalbkugel. Mit weißer Weihnacht wird’s also nichts in Down Under, ganz im Gegenteil, um diese Zeit ist der australische Hochsommer in vollem Gange. Wenn sich in Deutschland hingegen die Freibäder füllen, beginnt in Australien in manchen Gegenden die Skisaison. Da sich der australische Kontinent vom zehnten bis zum 43. Breitengrad (Tasmanien) erstreckt, sind die klimatischen Verhältnisse entsprechend vielfältig. Die gravierendsten Unterschiede ergeben sich zwischen Küste und Inland, d. h. von maritimem zu kontinentalem Klima, aber natürlich ist das Wetter an den Stränden der tropischen Cape York Peninsula auch deutlich anders als an den Gewässern der 3100 km weiter südlich gelegenen Bass Strait. Die Region mit dem „besten Wetter“ gibt es sowieso nicht - wo das Thermometer das ganze Jahr über mehr als 25 °C anzeigt, können die Sommermonate Monsunregen, Stürme und extreme Hitzeperioden bringen, wo der Sommer hingegen angenehm warm und trocken ist, kann es im Winter bisweilen richtig ungemütlich und nasskalt werden. Aus diesem Grund gibt es - speziell unter Australiens Rentnern - regelrechte Klimapendler, die sich, je nach Jahreszeit, die angenehmste Alternative aussuchen. 
[image: ]Mystische Stimmung in den nebligen Bergwäldern Victorias

Klimaregionen
Das Landesinnere: Der größte Teil des australischen Kontinents ist von aridem bis semiaridem Klima geprägt. Die Trockenheit und die enorme Hitze lassen kaum mehr Vegetation zu, lediglich karges Buschland vermag diesen lebensfeindlichen Bedingungen standzuhalten. Stellenweise gibt es so wenig Niederschläge, dass sich echte Wüsten bilden. In den Sommermonaten steigt das Thermometer leicht über 40 °C, der Ort Cloncurry im Outback von Queensland hält mit 53,1 °C den offiziellen Hitzerekord. In den Winternächten hingegen kann es empfindlich kalt werden, die Temperaturen sinken dann gelegentlich auf unter 0 °C. Der große Pluspunkt dieses trockenen Klimas ist der sternenklare Nachthimmel - nirgends sonst in Australien präsentiert er sich so beeindruckend. 
Der tropische Norden: So paradiesisch die warmen Wintermonate hier sind, so unangenehm wird es im Sommer. Monsunartige Regenfälle, extrem hohe Luftfeuchtigkeit und Temperaturen um die 30 °C machen jede noch so kleine Anstrengung zur Qual. Hinzu kommen gerne noch heftige Stürme und Unwetter. Einige dieser Regionen sind während der Regenzeit gar nicht mehr passierbar, weil die Asphaltstraßen überflutet sind und sich die Staubpisten in schlammige Gräben verwandeln. Die Temperaturunterschiede zwischen Sommer und Winter sind hier so gering, dass man die Jahreszeiten anders unterscheidet: die „wet season“ (Regenzeit) und die „dry season“ (Trockenzeit). 
Tropic of Capricorn: Der Wendekreis des Steinbocks befindet sich auf 23°26’22’’ südlicher Breite und markiert die südlichste Position, an der die Mittagssonne exakt im Zenit steht. Um diese geografische Breite erstreckt sich an der Ostküste eine Übergangszone zwischen dem gemäßigten Ozeanklima und den Tropen. Das Temperaturminimum liegt hier im Jahresverlauf schon deutlich höher als in südlicheren Gefilden. Dies hat natürlich auch einen charakteristischen Wandel der Vegetation zur Folge, beispielsweise werden die Bedingungen für wechselwarme Tiere immer günstiger. 
Gemäßigte Breiten (ozeanisches Klima): Die breiten Küstenstreifen von New South Wales und Victoria kann man den gemäßigten Breiten zuordnen, bedingt gehören auch Tasmanien und der östliche Küstenabschnitt Südaustraliens dazu. Die Sommer sind warm mit heißen Perioden, die Winter sind verhältnismäßig mild, kleinere Kälteperioden mit Ausreißern von unter 10 °C gehören allerdings dazu. Die Niederschlagsmengen variieren innerhalb dieser Zone stark, in Sydney verzeichnet man durchschnittlich doppelt so viel Regen wie in Melbourne. 
Bergregionen und Hochplateaus: Hierzu zählen z. B. das New England Plateau, die Snowy Mountains oder das High Country in Victoria. Diese wenigen Regionen unterscheiden sich vom Rest des Landes in erster Linie durch vier unterschiedliche, deutlich ausgeprägte Jahreszeiten. Im Frühling blühen die Wildblumen, die Sommer sind angenehm mild, im Herbst färben sich die Blätter der Laubbäume und im Winter kann es über mehrere Monate Schneefälle geben. Der Kälterekord in den Snowies liegt bei rund 22 °C unter Null. 
Klimaextreme und Naturkatastrophen
Die Natur hat Australien mit extremen klimatischen Bedingungen bedacht. Modifizierend darauf wirkt sich das komplexe El-Niño-Phänomen aus, dessen Folgen kaum abzusehen sind. In der Kombination ergeben sich Wetterkapriolen, die nicht nur unangenehm sind, sondern auch ernsthafte Probleme für Land und Leute mit sich bringen. 
Klimadurchschnittswerte

	 
	Jan.
	Feb.
	März
	April
	Mai
	Juni

	Sydney
	25,9
	25,7
	24.7
	22,4
	19,4
	16,9

	 
	18,6
	18,8
	17,5
	14,7
	11,5
	9,3

	 
	102,5
	117,9
	129,9
	126,2
	120,7
	130,6

	Brisbane
	29,1
	28,9
	28,1
	26,3
	23,5
	21,2

	 
	20,9
	20,8
	19,5
	16,9
	13,8
	10,9

	 
	157,7
	174,6
	138,5
	90,4
	98,8
	71,2

	Cairns
	31,8
	31,3
	30,5
	29,2
	27,4
	25,9

	 
	23,4
	23,3
	22,6
	21,1
	18,9
	17,3

	 
	419,3
	422,4
	459,6
	263,8
	110,5
	72,5

	Melbourne
	26,2
	26,4
	24
	20,2
	16,6
	13,6

	 
	13,6
	14
	12,6
	10,1
	8,3
	6,2

	 
	42,7
	43,3
	36
	44,8
	41
	38

	Alice Springs
	35,9
	35
	32,3
	27,6
	23
	19,7

	 
	20,9
	20,1
	17,1
	12,2
	7,7
	4,9

	 
	42,7
	41,4
	33,1
	16,4
	16,1
	14,6

	Darwin
	32,4
	32,2
	32,7
	33,5
	32,6
	31,2

	 
	25,2
	25
	24,9
	24,4
	22,6
	20,8

	 
	393,2
	329,7
	258,3
	102,6
	14,3
	3

	Adelaide
	27,9
	28
	25,5
	22,1
	18,5
	15,9

	 
	15,9
	16
	14,3
	11,7
	9,5
	7,6

	 
	18,1
	18,5
	20,8
	34,8
	54,1
	55,9

	Perth
	30,7
	31,2
	29,5
	25,5
	22,4
	19,3

	 
	17,8
	18
	16,4
	13,5
	10,7
	8,5

	 
	17,6
	9,1
	20,7
	28,8
	89,5
	134,7

	Hobart
	22,4
	22,3
	20,7
	18,1
	15,2
	12,9

	 
	12
	12
	10,7
	8,7
	6,6
	4,6

	 
	41,6
	36,6
	36,1
	43
	34,5
	30,1

	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	 
	Juli
	Aug.
	Sept.
	Okt.
	Nov.
	Dez.

	Sydney
	16,3
	17,8
	19,9
	22,1
	23,6
	25,2

	 
	8,0
	8,9
	11
	13,5
	15,6
	17,5

	 
	97,6
	81,7
	69,2
	77
	83,6
	78,1

	Brisbane
	20,6
	21,7
	23,8
	25,6
	27,3
	28,6

	 
	9,5
	10
	12,5
	15,6
	18
	19,8

	 
	62,6
	42,7
	34,9
	94,4
	96,5
	126,2

	Cairns
	25,5
	26,3
	28
	29,7
	30,7
	31,8

	 
	16,3
	16,3
	17,8
	19,7
	21,3
	22,7

	 
	39,1
	41,7
	43,5
	50,1
	97,9
	202,6

	Melbourne
	13
	14,4
	16,5
	19,1
	21,7
	24,4

	 
	5,3
	5,8
	7
	8,4
	10,2
	12

	 
	36,3
	46,1
	46,8
	55
	59,4
	47,4

	Alice Springs
	19,5
	22,9
	27
	31,1
	33,9
	35,5

	 
	3,7
	6
	9,7
	14,4
	17,6
	19,9

	 
	13,6
	10,4
	9,4
	20,1
	25,1
	36,3

	Darwin
	30,6
	31,7
	33
	34,1
	34,2
	33,6

	 
	19,7
	20,9
	23,3
	25,1
	25,5
	25,6

	 
	1,3
	1,6
	12,8
	52,1
	124
	241,8

	Adelaide
	14,9
	15,9
	18,1
	20,9
	23,8
	25,7

	 
	7
	7,5
	8,9
	10,6
	12,6
	14,4

	 
	59,5
	49,9
	46,5
	39,2
	25,7
	24,1

	Perth
	18,4
	18,8
	20,1
	22,8
	26,4
	28,7

	 
	7,8
	8
	9,5
	11,1
	14,2
	16,2

	 
	153,1
	128,2
	90,1
	43,4
	19,7
	6,1

	Hobart
	12,4
	13,4
	15,3
	17,3
	18,9
	20,6

	 
	4,1
	4,6
	6
	7,5
	9,1
	10,7

	 
	43,9
	46,4
	41,2
	47,7
	42,9
	54,2


Information & Quellen: 1. Zahl: durchschnittliche Tageshöchsttemperatur in °C. 2. Zahl: durchschnittliche Tagestiefsttemperatur in °C. 3. Zahl: durchschnittliche Niederschlagsmenge in mm. Sämtliche Angaben entstammen dem Australian Bureau of Meteorology.

Hitzewellen und Buschfeuer: Beide können eine verheerende Wirkung haben, meist treten sie auch noch im Doppelpack auf. Wochenlange Hitzeperioden ohne Regenfälle mit Extremtemperaturen um die 40 °C kommen in Australien immer wieder vor. Meist lassen die Buschfeuer dann auch nicht lange auf sich warten - bei entsprechenden Windverhältnissen werden innerhalb kürzester Zeit riesige Landstriche verwüstet. Begünstigend kommt hinzu, dass es die australische Flora den Flammen leicht macht: Die Öle der weitverbreiteten Eukalyptusbäume beispielsweise sind extrem schnell entflammbar und brennen äußert heiß. Die Ursachen für die Brände können natürlicher Art sein, oft genug sind aber leider auch Unachtsamkeit oder Brandstiftung mit im Spiel. Eines der schlimmsten Feuer ereignete sich 1967 in Tasmanien, als innerhalb weniger Stunden über 250.000 ha Land verbrannten. Besonders hart traf es die Bewohner der Stadt Hobart - 62 Menschen verloren ihr Leben, 1400 Wohnhäuser wurden zerstört. Bei den Black Friday Fires im Jahr 1939 fegten regelrechte Feuerstürme über den Bundesstaat Victoria. Die tragische Bilanz: 71 Todesopfer und 20.000 km2 verbrannte Vegetation. Zu den jüngeren Feuersbrünsten gehören die Ash Wednesday Fires von 1983 und die Canberra Fires von 2003. Eine der größten Tragödien des Landes waren die Buschfeuer, die Anfang 2009 in verschiedenen Regionen Victorias wüteten und bei denen fast 200 Menschen ihr Leben verloren.
Wie anfällig die Natur für Buschfeuer ist, zeigt auch die seit 2009 einheitliche Bewertungsskala der Feuergefahr: Über der Stufe „sehr hoch“ gibt es noch drei weitere, nämlich „severe“, „extreme“ und „catastrophic“.
Dürre: Mangelnde und unregelmäßige Niederschläge sind sicherlich eine Hauptursache, aber insgesamt spielen mehrere Faktoren eine Rolle. Das australische Bureau of Meteorology definiert Dürre als eine „längere, ungewöhnlich trockene Zeitspanne, in der nicht genügend Wasser für den üblichen Bedarf vorhanden ist“. Betroffen sind v. a. die Land- und Viehwirte. Die ganze Dramatik der Situation offenbart sich, wenn gestandene Männer mit Tränen in den Augen ihre Herden erschießen, um den Tieren den qualvollen Verdurstungstod zu ersparen. Die wirtschaftlichen Schäden gehen schnell in die Milliardenhöhe und für so manchen Farmer folgen Ruin und Arbeitslosigkeit. Dürreperioden gibt es in Australien regelmäßig, vereinzelt auch in besonders extremer Form. Die Dimensionen kann man als Außenstehender kaum ermessen, aber folgende Zahlen sprechen Bände: Während der Federation Drought, die von 1895 bis 1902 wütete, verendeten 36 Mio. Schafe und 5 Mio. Rinder. Die vermutlich schlimmste Dürre bislang - zumindest finanziell bemessen - ereignete sich zwischen 2003 und 2012.
Überschwemmungen: Nach den lang anhaltenden Trockenperioden ist der Boden hart wie Beton, kommt dann endlich der heiß ersehnte Regen, kann er nicht versickern und es kommt zu Überflutungen. In einigen nördlichen Regionen ist dies Teil des Jahreszyklus, Siedlungen und Infrastruktur sind entsprechend darauf ausgerichtet, die Menschen begegnen den Naturereignissen mit australischer Gelassenheit. 
Aber Überschwemmungen können sich auch zu echten Desastern auswachsen - in der Vergangenheit wurden schon ganze Ortschaften zerstört. Unter allen Naturkatastrophen verursachen Überschwemmungen im Durchschnitt die höchsten Kosten. Im Jahr 1974 waren beispielsweise große Teile Brisbanes betroffen, es gab Todesopfer und Schäden in Höhe von mehreren Milliarden Dollar. Um die Ausmaße derartiger Katastrophen deutlich zu illustrieren: 1990 standen in New South Wales und Queensland Flächen unter Wasser, die doppelt so groß wie Deutschland waren. 
Im letzten Jahrzehnt gab es wieder vermehrt besonders starke Überschwemmungen, fast jedes Jahr sind dabei auch Tote zu beklagen. Allein in Queensland verloren 35 Menschen in den Fluten um den Jahreswechsel 2010/2011 ihr Leben. Die Metropole Brisbane stand großflächig unter Wasser, in der Ortschaft Toowoomba schoss eine meterhohe Flutwelle durch die Straßen. 
Zyklone sind im tropischen Norden ein echtes Problem. Der Zyklon Mahina fegte 1899 über die Cape York Peninsula und forderte dabei 400 Menschenleben - mehr als jede andere Naturkatastrophe davor oder danach. Auch heute kann man den entfesselten Urgewalten nicht viel entgegensetzen, aber man kann sich mithilfe zuverlässiger Wettervorhersagen zumindest in Sicherheit bringen. Vielleicht auch ein Grund, warum Zyklon Larry „nur“ ein einziges Todesopfer forderte, als er 2006 mit Windgeschwindigkeiten von mehr als 250 km/h auf die Küste von Nordqueensland traf. Im Zentrum der Verwüstung befand sich die Ortschaft Innisfail, die zu großen Teilen zerstört wurde, die Gesamtschäden in der Region beliefen sich auf 1,5 Milliarden Dollar. Nur fünf Jahre später traf mit Yasi ein Monstersturm der Kategorie 5 - der höchsten Stufe - auf die Küste, wieder war die Region um Innisfail besonders stark betroffen. Böen von mehr als 285 km/h wurden gemessen, ganze Landstriche waren tage-, teilweise wochenlang ohne Strom. Die Schäden werden mit mehr als 3 Milliarden Dollar beziffert. 2017 traf Debbie auf die Küste Queenslands und forderte 14 Todesopfer.
Erdbeben: Wenn auch nur äußerst selten - ab und an kommen sie doch vor. Das Newcastle-Beben von 1989 hatte eine Stärke von 5,6 auf der Richterskala und gilt als eine der größten Naturkatastrophen des Landes. 13 Menschen verloren ihr Leben, die Sachschäden beliefen sich auf über vier Milliarden Dollar. Die stärksten jemals in Australien gemessenen Erschütterungen gab es 1941 im westaustralischen Meeberri. 

[image: ]Der außergewöhnliche Curtain Fig Tree in den Atherton Tablelands 

Flora und Fauna
Als sich die australische Landmasse vom Urkontinent Gondwana abspaltete, entstand ein Refugium, in dem sich Tiere und Pflanzen frei von äußeren Einflüssen entwickeln konnten - 65 Millionen Jahre lang. 
Innerhalb dieses enormen Zeitraums konnten sich natürlich perfekt an die jeweiligen Gegebenheiten des Kontinents angepasste Ökosysteme herausbilden. Das Ergebnis ist eine fantastische und einmalige Naturlandschaft, die selbst die Einheimischen immer wieder zu begeistern und zu überraschen vermag - und die zahlreichen Besucher von Außerhalb sowieso. Diese Einzigartigkeit der Ökosysteme, die sich zu rund 85 % aus endemischen Arten zusammensetzen, ist aber leider auch mit ein Grund für deren Anfälligkeit gegenüber äußeren Einflüssen. Eingeschleppte Arten beispielsweise können verheerende Auswirkungen auf das empfindliche Gleichgewicht haben. 
Seit Ankunft der europäischen Siedler wurden rund 12,5 % der natürlichen Vegetation gerodet, da die Neuankömmlinge Flächen für Viehweiden und Felder benötigten. Außerdem war man auf Holz als Baumaterial für die neu entstehenden Siedlungen angewiesen. 
Australiens natürliche Vegetation
In den vergangen Jahrmillionen hat sich die Vegetation Australiens grundlegend verändert. Einst war der Kontinent von dichten Urwäldern bedeckt und riesige Landstriche verschwanden unter ebenso riesigen Seen - insgesamt konnte in dem feuchten Lebensraum eine Vielzahl von Pflanzen wuchern und gedeihen. 
Heute wirken die klimatischen Extreme und die ganz speziellen Bodenverhältnisse derartig selektiv, dass nur die bestangepassten Arten überhaupt eine Überlebenschance haben. Als Folge kann selbst die zerstörerische Kraft des Feuers einigen australischen „Experten“ nur wenig anhaben. Die regelmäßigen Buschbrände sind darüber hinaus Teil der natürlichen Prozesse innerhalb des Ökosystems, gegen die sich die lokale Flora mit entsprechenden Mechanismen gewappnet hat und so sprießen nach einer Feuersbrunst an den verkohlten Stämmen der zähen Eukalyptusbäume schon bald wieder frische Triebe. Es gibt sogar einige Arten, die regelrecht angewiesen sind auf die Brände - die Banksien beispielsweise werden erst durch enorme Hitze in die Lage versetzt, ihre Samen freizugeben. 
Pflanzengesellschaften
Regenwälder
Regenwälder zeichnen sich durch ein dichtes, beinahe undurchdringliches Blätterdach und eine enorme Artenvielfalt aus. Ihre Verbreitung ist im Vergleich zu anderen Pflanzengesellschaften verschwindend gering, in Australien sind sie heute hauptsächlich entlang der Ostküste und in Tasmanien verbreitet. Dafür gibt es in Australien entsprechend der unterschiedlichen Klimazonen verschiedene Typen von Regenwäldern: Die tropischen Vertreter sind in Nordqueensland zu finden, während in der Kimberley-Region und im Norden des Northern Territory niedrige Monsun-Regenwälder gedeihen. Im südlichen Queensland, in New South Wales und Victoria gibt es Bestände, die an kühlere Temperaturen und etwas geringere Niederschlagsmengen angepasst sind. 
[image: ]Ein Eukalyptus „schält“ seine Rinde

Im 19. Jh. fielen ganze Areale der Axt zum Opfer - der fruchtbare Boden wurde für Ackerbau nutzbar gemacht, man legte Felder und Plantagen an, außerdem waren die edlen Hölzer der Baumriesen begehrt. 
Eukalyptuswälder
Eukalyptuswälder sind an den Küsten und im Hinterland von New South Wales, Victoria und Tasmanien verbreitet. Ihr Unterwuchs ist von dichten Strauchgewächsen oder Farnen geprägt, die Bäume selber werden im Schnitt 30 bis 65 m hoch. Die mächtigsten Exemplare findet man auf kleinen Arealen im Süden Victorias und in Tasmanien - bis zu 100 m ragen hier die Rieseneukalypten (engl. Mountain Ash, lat. Eucalyptus regnans) in den Himmel. Leider wurde seit dem 19. Jh. auch in diesen Gebieten v. a. zur Holz- und Landgewinnung fleißig gerodet. Darüber hinaus befinden sich diese Wälder in den dichtbesiedelten Küstenregionen der südöstlichen Bundesstaaten, sodass die Bäume vielerorts den Interessen der Menschen weichen mussten. 
Eine weitaus größere Fläche wird von Eukalyptuswäldern mit maximalen Baumhöhen von etwa 30 m eingenommen. Wie bei den hochgeschossenen Verwandten ist das Blätterdach locker und lichtdurchlässig, was einen Unterwuchs aus Sträuchern, Büschen und Gras ermöglicht. Derartige Gesellschaften bedecken einen breiten Küstenstreifen, der sich von Nordqueensland bis an die Bass Strait zieht. Verbreitet sind sie außerdem in den südlichen Ausläufern der Great Dividing Range, in weiten Teilen Ost-Victorias, auf Tasmanien, in Südwestaustralien und bedingt auch am Top End des Northern Territory. 
Subalpine und alpine Vegetation
Auch in den Australischen Alpen und auf den höher gelegenen Plateaus der Great Dividing Range existieren vielfältige Pflanzengesellschaften. Hier ist die Heimat des kleinen Schneeeukalyptus (engl. snowgum), der sogar klirrenden Minustemperaturen trotzt und in den Wintermonaten oft komplett eingeschneit ist. Auf einer Höhe von etwa 1800 m über dem Meeresspiegel befindet sich die Baumgrenze, jenseits davon können nur noch Heide- und Graslandschaften gedeihen. 
Baum- und Buschlandschaften
Die Gesellschaften der Baum- und Buschlandschaften bilden die Übergangszone zu den Gebieten mit geringeren Niederschlägen. Es sind lockere Bestände, deren einzelne Individuen bisweilen sehr schmächtig aussehen und damit signalisieren, dass sie sich an der Grenze ihrer Verbreitungsmöglichkeit befinden. Der Boden ist nun hauptsächlich mit Gräsern und Büschen bedeckt, die z. T. beachtliche Höhen erreichen. Für Eukalypten reichen die Niederschläge fast nur noch in den tropischen Feuchtsavannen des Nordens aus, in den Ausläufern der Great Dividing Range und in einigen Küstenregionen im südlichen Westaustralien. Einer der genügsamsten Vertreter ist der Mallee Eucalyptus, der im westlichen Grenzgebiet der Bundesstaaten Victoria und New South Wales und in den küstennahen Regionen South Australias vorkommt. 
Je weiter man ins Landesinnere vordringt, desto spärlicher werden die Bestände, bis diese schließlich abgelöst werden von Arten, die auch unter den immer härter werdenden Bedingungen überleben können. Mit zunehmender Trockenheit beginnt das Regiment der Akazien, die selbst mit geringen Wassermengen auskommen. Etwa 700 Arten dieser im Allgemeinen als „wattles“ bezeichneten Bäume und Sträucher existieren auf dem Kontinent - sie stellen einen großen Teil der australischen Buschlandschaft (engl. shrublands) in den semiariden und ariden Regionen dar. 
Graslandschaften
Schier endlose Weiten in den heißen, trockenen Regionen des Landes sind von baumlosen Graslandschaften bedeckt, die vorwiegend von Steppengräsern dominiert werden. Es gibt Hunderte Arten von Gräsern in Australien, zu den wichtigsten Vertretern gehören die Tussock-Gräser. Diese kommen v. a. in der Mittelaustralischen Senke im Westen Queenslands vor, wobei allerdings große Teile dieser Gebiete durch intensive Beweidung in Mitleidenschaft gezogen wurden. Die zweite große Gruppe stellen die Hummock-Gräser dar, zu denen man auch das Spinifex-Gras (lat. Triodia) rechnet. Diese harte, stachelige Grasart ist fast schon zum Synonym für die baumlosen Weiten des australischen Outback geworden und bedeckt alleine rund 23 % des Kontinents. In Büscheln bis zu etwa 1 m Höhe überzieht sie die kargen Ebenen. Zu finden ist sie vorwiegend auf dem westlichen Plateau im Gebiet der Bundesstaaten Westaustralien, Northern Territory und in kleinen Teilen Südaustraliens. 
Natürlich gibt es in Australien noch viele weitere Pflanzengesellschaften, die jeweils an spezielle Lebensräume angepasst sind. An den tropischen und subtropischen Küsten beispielsweise finden Mangroven Verbreitung, in den Bergen gibt es kleinere Zypressen- und Pinienbestände und auch Kasuarinen sind bisweilen zu finden. In den tropischen Regionen am Golf von Carpentaria - und ganz vereinzelt in gemäßigteren Breiten - gedeihen die Australischen Teebäume, die aufgrund des außergewöhnlichen Aussehens ihrer Rinde auch „paperbark tree“ genannt werden. 
Bäume und Sträucher
Die Golden Wattle (lat. Acacia pycnantha), eine Akazienart, ist seit 1988 offiziell Australiens Blütenemblem, aber schon Anfang des 20. Jh. tauchte das Gewächs als patriotisches Symbol auf. Sie wird maximal 8 m hoch und trägt im Frühjahr flauschige, goldgelb leuchtende Blütenkugeln. Der Farbkontrast zu den grünen Blättern findet sich in den Nationaltrikots der australischen Sportler wieder. Am weitesten verbreitet ist die Golden Wattle im Bundesstaat Victoria, aber auch in den unmittelbar angrenzenden Küstenregionen der Nachbarstaaten. In New South Wales gibt es außerdem einige kleine Verbreitungsgebiete im Inland. 
Das florale Emblem des Bundesstaates New South Wales ist seit 1962 die Waratah (lat. Telopea speciosissima) - die ersten Exemplare des bis zu 4 m hohen Strauchgewächses wurden bereits im Jahr 1810 gesammelt. Der lateinische Name bezieht sich auf das griechische Wort „telopos“, was auf Deutsch „von weithin sichtbar“ bedeutet. Eine treffende Bezeichnung, denn die 8-10 cm großen, blutrot leuchtenden Blütenköpfe stechen tatsächlich schon von Weitem ins Auge. Das Verbreitungsgebiet ist relativ klein, nur an der Central Coast, nördlich von Sydney, und in den Blue Mountains ist die Waratah zu finden. Die Blume ist übrigens auch Namensgeber für die New South Wales Waratahs, das Rugby-Union-Team von New South Wales, auf dessen blauen Trikots die rote Blüte prunkt. 
Nach dem großen Botaniker Joseph Banks benannt ist die Banksia (lat. Banksia), von der rund 70 Arten vorkommen. Banks entdeckte die Pflanze bereits 1770 und brachte einige Exemplare nach England, wo diese eingehend studiert wurden. Am schönsten präsentieren sich die immergrünen Bäume und Sträucher, wenn ihre charakteristischen Blütenstände in den unterschiedlichsten Gelb-, Orange- und Rottönen leuchten. Banksien findet man in den Küstenregionen aller Bundesstaaten, im gemäßigten Klima von New South Wales und in Victoria auch im Hinterland. 
Die besondere Form der Blütenstände, Flaschenbürsten tatsächlich nicht ganz unähnlich, hat dem Bottlebrush (lat. Callistemon) seinen Namen gegeben. Die Pflanze gedeiht in Zonen gemäßigten Klimas und findet als beliebte Garten- und Zierpflanze auch häufig in den Großstädten Verbreitung. Fast alle Unterarten sind in Australien endemisch, einige wenige gibt es auch in Neukaledonien. 
Der berühmteste unter den australischen Bäumen ist wohl der Coolabah Tree (lat. Eucalyptus coolabahs), auf jeden Fall aber ist er der meistbesungene. Der Swagman in Banjo Patersons Gedicht „Waltzing Matilda“ begab sich im Schatten eines Vertreters dieser kleinwüchsigen Eukalyptusart zur Ruhe. Das Stück avancierte zur inoffiziellen Nationalhymne Australiens und machte auf diese Weise den Coolabah Tree (auch „Coolibah Tree“) weithin bekannt. 
Der Boab Tree (lat. Adansonia) ist sicherlich der kurioseste Vertreter unter Australiens Bäumen. Auf Deutsch als Affenbrotbaum oder Baobab bekannt, wird er in Australien wegen seiner dickgeschwollenen Stämme landläufig auch „bottle-tree“ genannt. Berühmtester Vertreter ist der Boab Prison Tree in der Nähe von Derby, Westaustralien. Dessen massiver hohler Stamm ist so voluminös, dass er früher als Häftlingszelle Verwendung fand. In Down Under sind Boab Trees hauptsächlich in der Kimberley-Region verbreitet, besonders imposante Vertreter gibt es aber auch in Afrika oder Madagaskar. 
Als kleine Sensation entpuppte sich im Jahr 1994 die Entdeckung der Wollemia (lat. Wollemia Nobilis) in einer Schlucht nahe Sydney. Die Baumart galt als längst ausgestorben und man war der Meinung, dass nur mehr Fossilienfunde dieser Spezies existieren, die auf ein Alter von über 200 Mio. Jahren datiert wurden. In groß angelegten Schutz- und Zuchtprogrammen konnte man das Fortbestehen der Baumart sichern, mittlerweile wurden Exemplare sogar bis nach Europa exportiert. 

Tierwelt
Die Millionen Jahre währende Isolation hat eine Fauna hervorgebracht, wie sie sich, ähnlich der Flora, sonst nirgends auf der Welt entwickeln konnte. Vertreter der Beutel- (lat. Metatheria) und Ursäuger (lat. Protheria), Unterklassen der Säugetiere, die noch heute in Australien heimisch sind, sollen schon Gondwanaland durchstreift haben. Auffallend ist das fast gänzliche Fehlen von sogenannten „höheren Säugetieren“ (lat. Eutheria), also Säugern, die bereits voll entwickelte Junge zur Welt bringen, wie sie auf allen anderen Kontinenten üblich sind. Interessanterweise lassen sich in Australien lediglich die Meeressäuger und Fledertiere dieser uns eher geläufigen Kategorie der Mammalia zuordnen. 
Etwa 80 % der australischen Tierwelt sind endemisch, also nirgends sonst auf der Welt zu finden. Einige Vertreter sind dabei so kurios, dass ihnen selbst im modernen Informationszeitalter noch staunende Blicke sicher sind. Man kann sich also lebhaft vorstellen, wie überrascht und beeindruckt die frühen Entdecker beim ersten Anblick von Känguru & Co. waren. Dabei ist es gar nicht unwahrscheinlich, dass es auch in Zukunft noch derartige Überraschungen geben wird. So wurde der überaus faszinierende Magenbrüterfrosch erst in den 1980er-Jahren entdeckt - kurz darauf galt er allerdings schon wieder als ausgestorben - und ein im Jahr 2008 veröffentlichter Bericht bestätigt die Entdeckung Hunderter bis zu diesem Zeitpunkt unbekannter Arten in Australiens Riffwelt. 
Leider gibt es aber auch eine Entwicklung in die entgegengesetzte Richtung - auch auf die Tierwelt übte die Besiedlung durch die europäischen Einwanderer einen gravierenden Einfluss aus. Viele heimische Tiere konnten sich nur schwer gegen eingeführte Arten behaupten, durch die Rodung von Wäldern, das Einzäunen ganzer Landstriche und die Verbauung von Flüssen wurde eine Vielzahl ursprünglicher Lebensräume für immer verändert oder gar zerstört. Die Liste der Arten, die seit Ankunft der Europäer ausgestorben sind, ist entsprechend lang. Gerade mal 225 Jahre hat es gedauert, um rund 50 Spezies für immer von der Bildfläche verschwinden zu lassen, weit über 100 werden heute als gefährdet eingestuft. 
Wenn man sich mit der Fauna Australiens beschäftigt, wird man feststellen, dass es zahlreiche Tierarten gibt, mit denen man eine nähere Bekanntschaft besser vermeidet. Im Folgenden werden Sie einige Vertreter kennenlernen, die entweder zu den giftigsten ihrer Art zählen, besonders aggressiv oder unberechenbar sind oder denen man ihre Gefährlichkeit schlicht nicht ansieht. Man sollte sich aber deshalb auch nicht verrückt machen lassen. Zwischenfälle sind äußerst selten, durch umsichtiges und vernünftiges Handeln kann man die Gefahren zusätzlich minimieren. Auf jeden Fall sollte man Warnschilder - etwa vor Krokodilen oder Quallen - beachten und auch sonst den Tieren nicht zu nahe auf den Pelz rücken. Prinzipiell sollte man nichts anfassen, was man nicht kennt, und auch sicherstellen, dass Ratschläge bezüglich des Umgangs mit Tieren auch wirklich von qualifizierter Stelle kommen. Sollte doch einmal etwas passieren, so ist es v. a. wichtig, Ruhe zu bewahren und sofort einen Arzt zu verständigen, die nationale Notrufnummer ist 000 (wenn diese Nummer von einem Mobiltelefon aus nicht funktioniert, kann man auch die 112 wählen). Nützliche Informationen und Verhaltensregeln für den Notfall kann man schon vor Antritt der Reise kostenlos z. B. auf der Internetseite www.healthdirect.gov.au/bites-and-stings  einsehen.
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Säugetiere
Beuteltiere
In Australien nehmen die Beuteltiere (lat. Marsupialia) die Rolle ein, die auf anderen Kontinenten die höheren Säugetiere spielen. Die Tiere bringen ein nicht vollentwickeltes Junges zur Welt, das erst im Beutel „fertig“ heranwächst. Unter den extremen Bedingungen des trockenen Kontinents eine durchaus vorteilhafte Strategie - durch die extrem kurze Tragezeit spart die Mutter Energie und ist schnell wieder empfangsbereit. Auf diese Weise können in Phasen großen Futterangebots innerhalb kurzer Zeit viele Junge geboren werden, die das Überleben der Art sichern. Heute bevölkern noch rund 140 Beuteltierarten den australischen Kontinent. 
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Der bekannteste Vertreter - und wohl das prominenteste australische Tier überhaupt - ist das Känguru (lat. Macropodidae). Landläufig werden mit dem Begriff „Känguru“ meist die Riesenkängurus der Gattung Macropus assoziiert, die mit bis zu 10 m weiten Sprüngen über die weiten Ebenen des australischen Outback hüpfen. Tatsächlich gibt es aber rund 50 Arten, die nicht nur verschiedene Lebensräume besiedeln, sondern auch noch ganz unterschiedlich aussehen. 
Der größte Vertreter ist das Rote Riesenkänguru (lat. Macropus rufus), die Männchen erreichen voll aufgerichtet eine Größe von gut 1,90 m und werden in Einzelfällen bis zu 80 kg schwer. Seine kleineren Verwandten, die Wallabys, werden gerade mal halb so groß und kaum schwerer als 25 kg. Regelrechte Miniaturausgaben sind die selten gewordenen Zottel-Hasenkängurus (lat. Lagorchestes hirsutus), die meist nur 1-2 kg schwer werden. 
Wahre Kletterkünstler findet man in der Gattung der Felskängurus (lat. Petrogale), die flink durch unwegsame Felslandschaften flitzen und mühelos über 4 m breite Schluchten springen. 
Das ungewöhnlichste Familienmitglied ist sicherlich das Baumkänguru (lat. Dendrolagus). Es lebt in den Baumkronen und hat sich im Laufe der Evolution dem besonderen Lebensraum angepasst. In puncto Körperbau fallen v. a. die - im Vergleich zu seinen Verwandten - stark ausgebildeten Vorderbeine auf, die das Klettern in den Wipfeln ermöglichen. 
Die Australier haben ein zwiespältiges Verhältnis zu den Tieren. Sie lieben es als Wappentier und sie hassen es als direkten Futterkonkurrenten ihrer Rinder und Schafe. Schätzungen zufolge soll es heute rund 25 Mio. Kängurus auf dem australischen Kontinent geben, um die Jahrtausendwende sollen es gar über 50 Mio. Tiere gewesen sein. Die Größe der Population hat ihre Ursache u. a. in der Lernfähigkeit der schlauen Tiere, die sich an den Tränken und Futtertrögen der Farmen bedienen und auf diese Weise ihrer natürlichen Dezimierung in den Trockenperioden entkommen. Das kann in manchen Regionen zu regelrechten Plagen führen, und so werden einzelne Arten intensiv bejagt - die staatlich festgesetzte jährliche Abschussquote liegt bisweilen im siebenstelligen Bereich. In der Vergangenheit wurden die erlegten Tiere hauptsächlich zu Tierfutter verarbeitet, mittlerweile erfreut sich das fettarme und proteinreiche Fleisch in der australischen und internationalen Küche zunehmender Beliebtheit. 
Neben den hüpfenden Kollegen ist der Koala (lat. Phascolarctos cinereus) eine weitere tierische Ikone des Landes. Die Baumbewohner werden 60-80 cm groß und können unter idealen Bedingungen ein Lebendgewicht von etwa 14 kg erreichen. Ihre Diät besteht ausschließlich aus extrem schwer verdaulichen Eukalyptusblättern, wodurch sich die Energiegewinnung entsprechend wenig effizient gestaltet. Die Koalas meistern dieses Problem, indem sie auf Sparmodus schalten und rund 18 Stunden des Tages schlafend verbringen. Man sollte sich aber nicht täuschen lassen, die vermeintlich kuscheligen Gesellen können auch ungemütlich werden und richtig kratzen. Bis ins 20. Jh. hinein wurden die Tiere stark gejagt, heute fallen jedes Jahr Tausende der drolligen Beutelsäuger unliebsamen Begegnungen mit Hunden oder Autos zum Opfer. 
Als richtige Buddelkünstler erweisen sich die Wombats (lat. Vombatidae), die ihre Höhlen und Tunnelsysteme bis zu 5 m tief unter die Erdoberfläche graben. Mit ihrem gedrungenen Körperbau und den kurzen Beinchen sehen sie nicht nur putzig aus, sondern sind auch echte Kraftprotze. Dringt ein fremdes Tier in ihre unterirdische Behausung ein, so versuchen die Wombats, sich unter dem ungebetenen Gast hindurch ins Freie zu zwängen und quetschen dabei den Eindringling gegen die Tunneldecke. Schon so mancher Hund bezahlte seine Neugier mit gebrochenen Knochen oder gar mit dem Leben. In Australien sind heute drei verschiedene Arten verbreitet: der Nacktnasenwombat (lat. Vombatus ursinus), der Südliche Haarnasenwombat (lat. Lasiorhinus latifrons) und der Nördliche Haarnasenwombat (lat. Lasiorhinus krefftii), mit bis zu 40 kg Lebendgewicht der größte Vertreter der Familie. Echte natürliche Feinde haben die Wombats nicht, viele werden jedoch Opfer des Straßenverkehrs. Heute gibt es nur noch wenige Gebiete, in denen die Tiere in freier Wildbahn anzutreffen sind, hauptsächlich im Küstengebiet von New South Wales, im Osten Victorias und in Tasmanien. Der Nördliche Haarnasenwombat zählt zu den bedrohten Arten. 
Neben den zahlreichen Vegetariern gibt es aber auch eine ganze Reihe Fleischfresser unter Australiens Beuteltieren. Zur Familie der sogenannten Raubbeutler (lat. Dasyuridae) gehören der Beutelteufel, der Beutelmarder und die Beutelmaus. Größter Vertreter ist der Tasmanische Teufel (lat. Sarcophilus harrisii), der heute nur noch auf Tasmanien in freier Wildbahn vorkommt. Die etwa 8 kg schweren Tiere sind pechschwarz und geben kreischende Geräusche von sich, die einem durch Mark und Bein fahren. In den 1990er-Jahren wurde bei ihnen erstmals eine beunruhigende Krankheit entdeckt. DFTD, eine Art Gesichtskrebs, entstellt die Tiere fürchterlich, der Krankheitsverlauf ist meist tödlich, weil die Tiere mit ihrem von Tumoren übersäten Maul keine Nahrung mehr aufnehmen können und verhungern. Die Krankheit hat die Population der Tasmanischen Teufel in den letzten zehn Jahren massiv dezimiert, seit 2008 werden sie auf der Liste der bedrohten Tierarten geführt. 
Zu besonderen Ehren hat es der Kaninchennasenbeutler gebracht (lat. Macrotis), im Englischen „Bilby“ genannt. Die patriotischen Australier können zu Ostern natürlich nicht den ungeliebten - weil eingeschleppten - Hasen hoppeln lassen, deshalb stehen auch keine Schoko-Osterhasen, sondern „Osterbilbies“ in den Regalen. Die Vorbilder leben hauptsächlich in den trockenen Regionen des Kontinents und können bis zu einem halben Meter groß werden. Charakteristisch sind die langen Lauscher und die spitz zulaufende Nase. 
Besonders schwer in freier Wildbahn zu entdecken sind Australiens Gleitbeutler (lat. Petauridae), von denen es drei Gattungen gibt. Die nachtaktiven Tiere leben versteckt in den Wäldern der Ostküste und werden je nach Art maximal 40 cm groß und rund 500 g schwer. 
Kloakentiere
Wohl als größtes Kuriosum der australischen Tierwelt gelten die Kloakentiere (lat. Monotremata), die sich aus zwei Familien zusammensetzen: den Ameisenigeln und den Schnabeltieren. Die Kloakentiere tragen ihren Namen deshalb, weil sie über nur eine Körperöffnung - die Kloake - verfügen, in die Darm, Harnleiter und Geschlechtsorgane münden. Sie gebären keine lebenden Jungen, sondern legen Eier - und das, obwohl sie zu den Säugetieren zählen. Ist der Nachwuchs geschlüpft, sondert die Mutter aus speziellen Drüsen Milch ab, die von den Kleinen aufgeleckt wird. Außer in Australien findet man die Monotremata nur noch in Neuguinea, die Schnabeltiere kommen ausschließlich in Australien vor. 
Es kursieren eine ganze Reihe amüsanter Anekdoten bezüglich der ersten Untersuchungen dieser Tiere. Als europäische Wissenschaftler Ende des 18. Jh. erstmals ein präpariertes Schnabeltier (engl. Platypus, lat. Ornithorhynchus anatinus) zu Gesicht bekamen, sollen sie an einen schlechten Scherz geglaubt haben. Ein Tier mit einem Entenschnabel, einem dichten braunen Fell und mit Schwimmhäuten an den vier Füßen - da schien einiges einfach nicht zusammenzupassen. Anders als bei Enten ist der Schnabel aber weich und außerdem mit Sinneszellen versehen, mit denen die Tiere selbst schwächste elektrische Impulse wahrnehmen können. Die Männchen sind mit kleinen Giftspornen an den Beinen ausgestattet, die äußerst schmerzhafte Verletzungen verursachen. Ausgewachsene Exemplare der geschützten Tierart werden inklusive Schwanz etwa 50 cm lang und bis zu 3 kg schwer, Lebensraum sind die Flüsse in den östlichen Regionen des Landes. Der Platypus hat es sogar bis in die Geldbeutel der Australier geschafft, wo er die 20-Cent-Münze ziert. 
Seine nächsten Verwandten sind die Ameisenigel (engl. Echidna, lat. Tachyglossidae). Von den vier bekannten Arten ist in Australien nur der Kurzschnabeligel (lat. Tachyglossus aculeatus) heimisch. Die Tiere verfügen über eine spitze Schnauze und ein raue Zunge, die es ihnen auf optimale Weise ermöglichen, an die Ameisen und Termiten zu gelangen, die ganz oben auf ihrem Speiseplan stehen. Bei Gefahr buddeln sie sich in den losen Untergrund ein oder rollen sich zusammen - eine wirksame Strategie, um mit ihren langen Stacheln mögliche Feinde auf Distanz zu halten. Die genügsamen Kurzschnabeligel sind auf dem gesamten australischen Kontinent zu finden - und auf der Fünf-Cent-Münze. Auf dem Festland erreichen ausgewachsene Exemplare eine Größe von etwa 40 cm bei einem Gewicht von rund 5 kg, die tasmanische Unterart ist etwas größer. 
Amphibien
Von den drei Ordnungen der Amphibien, die auf unserem Planeten existieren, sind in Australien lediglich die Froschlurche (lat. Anura) heimisch. Abgesehen von einigen niederschlagsreichen Küstenarealen sind die Lebensbedingungen in Australien nicht gerade ideal für deren Existenz, einige Arten finden sich aber dennoch mit widrigeren Umständen zurecht. Die Entwicklungszyklen der Froschlurche haben sich insofern an die Umweltbedingungen angepasst, als dass sie das kritische Kaulquappenstadium innerhalb der kurzen Regenzeiten abschließen können. Trocknen danach die letzten Tümpel aus, vergraben sich z. B. die Wasserreservoirfrösche der Gattung Cyclorana im Erdboden. Zuvor haben sie so viel Wasser aufgenommen, dass sie dort mehrere Jahre in einer Art Schlafzustand überstehen können. 
An australischen Postkartenständen entdeckt man oft lustige Fotos von kleinen Fröschen, die auf tropfenden Wasserhähnen sitzen. Ein bezeichnendes Bild, denn tatsächlich hat der Mensch durch die Besiedlung neue Lebensräume geschaffen. Die Frösche freut es, sie fühlen sich bei den künstlich angelegten Viehtränken, den Staudämmen und den privaten Wasserspeichern pudelwohl. 
Absolut einmalig in puncto Reproduktion ist der Magenbrüterfrosch (lat. Rheobatrachus silus). Das Weibchen verschluckt die befruchteten Eier und brütet die Jungen in ihrem Magen aus. Um nicht verdaut zu werden, scheiden die Embryonen ein Hormon aus, das die Säureproduktion im Magen der Mutter unterbindet. Sind die Kleinen fertig entwickelt, spuckt die Mutter die Tierchen einfach in die Welt hinaus. Diese vorbildliche Strategie erhöht die Überlebenschance des Nachwuchses um ein Vielfaches. Erstmals entdeckt wurde das Tier in den 1980er-Jahren in den feuchten Wäldern von Queensland, mittlerweile gelten sie aber schon wieder als ausgestorben. 
Der Corroboree-Frosch (lat. Pseudophryne corroboree) würde jeden Schönheitswettbewerb gewinnen - zumindest unter den Amphibien. Seine charakteristische Färbung in den Farben Schwarz und Gelb ähnelt der des Feuersalamanders. In freier Wildbahn wird man die kleinen Gesellen trotz ihrer Leuchtfarben nur schwerlich entdecken. Zum einen gehören sie mit ihren knapp 3,5 cm Größe nicht gerade zu den Riesen im Tierreich, zum anderen haben Pilzerkrankungen diese Spezies, deren natürlicher Lebensraum ohnehin sehr begrenzt und ausschließlich auf kleine, höher gelegene Regionen der Australischen Alpen beschränkt ist, an den Rand des Aussterbens gebracht. Der Name leitet sich übrigens von den „Corroborees“, den zeremoniellen Zusammenkünften der Aborigines, ab - die Zeichnung des Frosches erinnert entfernt an die traditionellen Körperbemalungen. 
Reptilien
Australien ist ein Land der Schlangen, sie sind praktisch auf dem gesamten Kontinent verbreitet, von den trockenen Weiten des Outback bis zu den Regenwäldern des tropischen Nordens. Rund 170 Spezies aus sechs Familien gibt es, über 100 davon sind giftig. Mit Abstand der größte Vertreter ist der relativ seltene Amethystpython (engl. Scrub python, lat. Morelia amethistina), er wird i. d. R. 4-5 m lang, bekannt ist jedoch auch ein rekordverdächtiges Exemplar von über 8,5 m Länge. Wesentlich weiter verbreitet ist der kleinere Teppichpython (engl. Carpet python, lat. Morelia spilota variegata), der eine Länge von maximal 3,5 m erreicht. 
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Australiens Giftschlangen stammen aus der Familie der Giftnattern (lat. Elapidae). Sie bevölkern sämtliche Lebensräume des Landes, wobei einige Vertreter zu den gefährlichsten Schlangen der Welt zählen. Ganz oben auf der Gift-Hitliste steht der Taipan (lat. Oxyuranus), der nicht nur über ein äußerst wirksames Gift verfügt, sondern obendrein extrem viel davon produziert und es mit seinen langen Fangzähnen dann auch noch besonders tief injizieren kann. Außerdem ist er einer der aggressivsten Vertreter der sonst eher scheuen Tiere, die im Allgemeinen eher den Rückzug antreten als anzugreifen. Darauf verlassen sollte man sich aber nicht! 
An fast allen Küsten Australiens - die kalten Gewässer der Südküste bilden die Ausnahme - gibt es Seeschlangen, besonders häufig in den tropischen Gewässern Nordaustraliens. Die Tiere verfügen über ein extrem starkes und schnell wirkendes Gift, sind aber überhaupt nicht aggressiv. Dafür sind sie aber überaus neugierig - es gibt Berichte von Tauchern, denen zufolge die Schlangen ganz nahe an sie herankamen und sich sogar um ihre Arme und Beine wickelten. Der größten Gefahr sind Fischer ausgesetzt, wenn sie ihre Netze entleeren, in denen sich eines der Tiere verfangen hat. Insgesamt sind in Australien aber nur äußerst wenige Zwischenfälle bekannt und es soll bislang noch keinen einzigen Todesfall durch den Biss einer Seeschlange gegeben haben. 
Die größten Reptilien des Landes sind die Krokodile, die in den nördlichen Regionen zwischen den Kimberleys in Westaustralien und Rockhampton in Queensland vorkommen. Die Urzeitechsen bevölkerten den Planeten schon zu Zeiten der Dinosaurier und bis zur Entwicklung moderner Feuerwaffen konnte ihnen nicht einmal der Mensch etwas anhaben. In Australien wurden sie dann allerdings wegen ihrer kostbaren Haut bis an den Rande des Aussterbens gejagt, aber auch, weil es immer wieder vorkam, dass sie Vieh rissen. Anfang der 1970er-Jahre wurden die Tiere unter Schutz gestellt, allerdings kam es nach einer Häufung von fatalen Attacken auf Menschen in den 1980er-Jahren nochmals zu unkontrollierten Abschüssen. Mittlerweile haben umfangreiche Schutzprogramme dafür gesorgt, dass sich die Bestände dieser beeindruckenden Tiere wieder stabilisieren und sogar erhöhen konnten. Vereinzelt werden sogar Stimmen laut, die eine staatliche Abschussquote fordern. In Acht nehmen sollte man sich vor den großen Leistenkrokodilen (lat. Crocodylus porosus), die über 6,5 m lang und eine Tonne schwer werden können. Die australische Bezeichnung „saltie“ und auch der deutsche Name „Salzwasserkrokodil“ sind etwas irreführend, denn die Tiere fühlen sich in Süßwasserseen und Flüssen genauso wohl wie in Mündungsgebieten und auf dem offenen Meer. Die wesentlich kleineren Süßwasserkrokodile (lat. Crocodylus johnsoni) sind eher harmlose Gesellen und werden dem Menschen nur gefährlich, wenn sie verwundet sind. 
In Australien gibt es Hunderte Arten von Echsen. Größter Vertreter ist der Riesenwaran (lat. Varanus giganteus), der die trockenen Ebenen des Outback bevölkert und über 2 m lang werden kann. Zur Familie der Agamen (lat. Agamidae) gehört die beeindruckende Kragenechse (engl. Frillneck Lizard, lat. Chlamydosaurus kingii), die bei Gefahr das Maul weit aufreißt und einen großen Hautkragen abspreizt. Ebenfalls bekannte Vertreter sind die Bartagamen (engl. Bearded Dragon, lat. Pogona), deren Kehle von einem „Bart“ geziert wird. 
Die Skinke (lat. Scincidae) stellen mit knapp 200 Spezies die artenreichste Familie unter Australiens Echsen dar. Die kleinsten Exemplare sind gerade mal ein paar Zentimeter lang, zu den seltsamsten gehören sicherlich die Blauzungenskinke (engl. Bluetoungue Lizard, lat. Tiliqua) mit ihren charakteristisch blau gefärbten Zungen. Außerdem bereichern rund 30 Arten von Flossenfüßen (engl. Legless Lizard, lat. Pygopodidae) und über 60 Gecko-Arten (lat. Gekkonidae) die australische Fauna. 
Meeresschildkröten bevölkern die warmen Gewässer der tropischen und subtropischen Regionen des Landes. Darunter sind wahre Giganten, die Lederschildkröte (lat. Dermochelys coriacea) etwa kann eine Panzerlänge von 2,5 m erreichen und über 600 kg schwer werden. Weitere Arten sind die Echten Karettschildkröten (lat. Eretmochelys imbricata) und die Unechten Karettschildkröten (lat. Caretta caretta). An einigen Stränden Queenslands - z. B. in Bargara - ereignet sich jedes Jahr ein regelrechtes Touristenspektakel, wenn die Tiere an Land kommen, um ihre Eier abzulegen. 
Vögel und Fledertiere
In Anbetracht der Vielfalt an farbenprächtigen Vogelarten in Australien bekommen Ornithologen und Tierfotografen vor Freude glänzende Augen. Etwa 750 Vogelarten aus rund 80 Familien haben Forscher bislang auf dem südlichen Kontinent ausgemacht, über 60 % gelten als endemisch. Der bekannteste Vertreter ist sicherlich der Kookaburra (lat. Dacelo novaeguineae), im Deutschen aufgrund seines charakteristischen Lautes auch „Lachender Hans“ genannt. Die zur Familie der Eisvögel gehörenden Kookaburras werden 40-45 cm groß und verfügen über einen massiven, kräftigen Schnabel. In Gärten sind sie gerne gesehen, weil sie sich von Insekten und Ungeziefer ernähren, auch Mäuse und kleinere Schlangen stehen auf ihrem Speiseplan. Bisweilen stibitzen einem die frechen Vögel sogar das Essen vom Teller. 
Der Emu (lat. Dromaius novaehollandiae) ist - wie seine afrikanischen Verwandten, die Strauße - flugunfähig. Mit knapp 2 m ist er der größte Vertreter unter Australiens Vögeln und mit einer Laufgeschwindigkeit von gut 60 km/h ein echter Sprinter. Das zweite Wappentier Australiens, neben dem Känguru, ist weitverbreitet und bevölkert fast den gesamten Kontinent. Seit Ende der 80er-Jahre werden die Tiere zur kommerziellen Nutzung in Farmen gezüchtet, ihr Fleisch ist äußerst schmackhaft und ihre Haut wird zu Leder verarbeitet. 
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Der seltene Helmkasuar (lat. Casuarius casuarius) kann ebenfalls nicht fliegen, erreicht eine Körperhöhe von bis zu 1,70 m und wird bis zu 70 kg schwer. Die Vögel mit dem pechschwarzen Gefieder besitzen einen leuchtend blau gefärbten Hals und einen skurrilen helmartigen Fortsatz auf dem Kopf. Im Kampf treten sie nach ihrem Gegner und können dabei mit ihren bis zu 10 cm langen, scharfen Krallen verheerende Verletzungen anrichten. Wenn es dabei um die Verteidigung ihres Reviers geht, attackieren die Tiere ohne Weiteres auch Menschen und gelten deshalb als gefährlichste Vögel der Welt. Der größte Feind ist aber auch hier der Straßenverkehr - in den Verbreitungsgebieten mahnen große Schilder die Autofahrer zur Vorsicht. Die massive Ausbreitung der menschlichen Siedlungen hat den natürlichen Lebensraum der Helmkasuare stark eingeschränkt, mittlerweile wurden die Populationen in einige wenige Refugien im tropischen Regenwald von Queenslands zurückgedrängt. 
In weiten Teilen des Landes zieht der Keilschwanzadler (lat. Aquila audax) seine Runden. Der größte und majestätischste der australischen Raubvögel erreicht eine Spannweite von 2,5 m und ist aufgrund seiner charakteristischen Schwanzform relativ leicht zu identifizieren. Fährt man durchs Outback, schreckt man die Tiere oft von den Kadavern überfahrener Kängurus auf, die am Straßenrand liegen. Die Adler jagen aber auch lebende Tiere und sind tatsächlich kräftig genug, um Schafe oder Ziegen zu schlagen. 
Rund 55 verschiedene Papageienarten gibt es in Down Under. Einer der buntesten Vertreter ist der kleine Allfarblori (lat. Trichoglossus haematodus) - im Englischen treffend „Rainbow Lorikeet“ genannt -, der auch in Großstädten anzutreffen ist. 
Ebenfalls weitverbreitet ist der 50 cm große Gelbhaubenkakadu (lat. Cacatua galerita), der bisweilen in Schwärmen von einigen Hundert Tieren auftritt. Die Tiere sind neugierig, schlau und laut und machen ihrem Namen alle Ehre, wenn sie ihren gelben Schopf zu einem Kamm aufstellen. 
Eine ganz ausgefallene und in der gesamten Vogelwelt einzigartige Bruttechnik pflegen die Großfußhühner (lat. Megapodiidae). Sie brüten ihre Eier nicht durch die eigene Körperwärme aus, sondern legen z. B. Bruthügel oder -gruben an, in denen die nötige Wärme durch Gärungsprozesse entsteht. In Australien heimische Vertreter sind das Buschhuhn (lat. Alectura lathami), das hauptsächlich in den östlichen Regionen des Landes vorkommt, oder das Thermometerhuhn (lat. Leipoa ocellata) im Mallee Südaustraliens (→ Victoria/Flora und Fauna). 
Ausgemachte Angeber sind die Männchen der Prachtleierschwänze (lat. Menura novaehollandiae), die mit ihren protzigen Schwanzfedern die Weibchen zu beeindrucken versuchen. Wesentlich kurioser als das Aussehen der Tiere ist allerdings ihr Gesang. Neben dem Produzieren ihrer eigenen Laute können die Prachtleierschwänze auch die Stimmen anderer Vögel perfekt imitieren. Und nicht nur das, es gibt sogar Berichte von Tieren, die vom Menschen erzeugte Geräusche nachahmten, etwa das Knattern einer Kettensäge oder das Auslösegeräusch eines Fotoapparates ... 
Ganz besonders großes Erstaunen erweckten aber bei den ersten europäischen Entdeckern die schwarzen Trauerschwäne (lat. Cygnus atratus). In der alten Welt ging man nämlich davon aus, dass alle Schwäne weiß sind - der damals geläufige Ausdruck „Schwarzer Schwan“ war Synonym für das Unmögliche. 
Pinguine

Die Zwergpinguine (lat. Eudyptula minor) sind die kleinste Art aus der Familie der Pinguine, sie werden kaum größer als 40 cm und ihr Maximalgewicht liegt bei rund 1 kg. Die Jagdausflüge der ausgezeichneten Schwimmer reichen bis etwa 20 km aufs offene Meer hinaus, dabei ernähren sie sich von kleinen Fischen. Auf dem Festland droht den „Fairy Penguins“ - so werden sie in Australien genannt - Gefahr durch Hunde oder Katzen, aber auch immer noch durch das rücksichtslose Verhalten der Menschen. Die putzigen Tiere sind eine große Touristenattraktion, auf Phillip Island, etwa 120 km südöstlich von Melbourne, gibt es jeden Abend ein großes Spektakel, wenn Hunderte Tiere von ihren Beutezügen an Land zurückkehren. Eine ganz außergewöhnliche Kolonie befindet sich in einer versteckten Bucht nahe Manly, mitten in Sydneys Port Jackson. 

Wenn es zu dämmern beginnt, dann schlägt die Stunde der Fledertiere, von denen in Australien rund 70 Arten heimisch sind. Sie zählen zu den ganz wenigen Vertretern der höheren Säugetiere, die den Kontinent schon vor Ankunft der Europäer bevölkerten. So zum Beispiel der Graukopf-Flughund (lat. Pteropus poliocephalus), ein reiner Vegetarier, der eine Flügelspannweite von über 1 m erreichen kann. Die ganz im Norden des Landes heimische Australische Gespenstfledermaus (lat. Macroderma gigas) ist der einzige Fleischfresser unter Australiens Fledertieren. Die Tiere ernähren sich hauptsächlich von Insekten, kleinen Echsen und Fröschen, aber auch von anderen Fledermäusen. 
Spinnen
Als Anpassungsspezialisten bevölkern rund 2000 australische Arten den gesamten Kontinent und machen dabei auch vor den Wohnhäusern der großen Metropolen nicht Halt. Die Tiere sind zum größten Teil ungefährlich, allerdings bestätigen auch hier die Ausnahmen die Regel. 
Der berüchtigtste Vertreter der australischen Spinnen ist zweifellos die Sydney-Trichternetzspinne (engl. Sydney funnel-web spider, lat. Atrax robustus), deren Biss für Menschen im schlimmsten Fall tödlich sein kann. Über ein Dutzend Opfer wurden offiziell seit dem Jahr 1927 registriert, bis Anfang der 80er-Jahre ein wirksames Serum entwickelt wurde, danach gab es keine Todesfälle mehr. Die Tiere finden in der Region um Sydney Verbreitung und bevölkern dort u. a. die Gärten der Vororte. 
Eine australische Art der Schwarzen Witwe ist die weitverbreitete Redback Spider (lat. Latrodectus hasselti). Gefährlich sind nur die Weibchen und auch nur sie tragen die charakteristische rote Zeichnung auf ihrem Rücken. Ein Biss dieser Spinne soll eine der schmerzhaftesten Erfahrungen sein, die man in Australien machen kann. Ähnlich wie bei der Trichternetzspinne kam es vor Entwicklung eines Gegengiftes zu Todesfällen. 
Die Vertreter der Riesenkrabbenspinnen (lat. Sparassidae) werden in Australien allgemein „Huntsman Spiders“ genannt. Sie sind nicht giftig, aber ironischerweise trotzdem für mehr Opfer verantwortlich als jede andere Spinne. Einige Arten sind handtellergroß, wild behaart und sorgen regelmäßig für Autounfälle, wenn sie während der Fahrt aus den Lüftungen kriechen und die Fahrer vor Schreck die Kontrolle über ihr Fahrzeug verlieren. 
Insekten
Weit über 50.000 Insektenarten gibt es in Down Under. Die Palette reicht von Käfern, Fliegen und Kakerlaken über Läuse, Ohrwürmer und Libellen bis zu Bienen, Schmetterlingen und vielem mehr. 
Der Schönling und deshalb auch die bekannteste unter Australiens 382 verschiedenen Schmetterlingsarten ist der Ulysses-Falter (lat. Papilio ulysses), dessen Flügeloberseite in einem atemberaubenden Blau schimmert. Die Tiere werden etwa 13 cm groß und flattern in den tropischen Regenwäldern Queenslands umher. Der Herkules-Falter (lat. Coscinocera hercules) ist mit einer Spannweite von 27 cm der größte Falter weltweit. Zu finden ist der kleine Gigant in Nordqueensland. Der endemische Bogong-Falter (lat. Agrotis infusa) spielte einst für die Aborigines eine wichtige Rolle als Nahrungsquelle. Die Tiere wandern jeden Frühling aus den heißen Regionen Queenslands in die höhergelegenen Bereiche der Australischen Alpen, um dort in dunklen, kühlen Höhlen den Sommer zu verbringen. Die Falter treten dort zu Millionen auf - in Untersuchungen wurden an ihren Rastplätzen bis zu 15.000 Tiere pro Quadratmeter gezählt, leichte Beute und Festschmaus für die Ureinwohner, die ihre Wanderungen denen der Falter anpassten. 
Besonders beeindruckend sind die enormen Bauten der australischen Termiten (lat. Isoptera), die oft mehrere Meter hoch sind. Eine ganz spezielle Bauform sind die „Magnetic Termite Mounds“, die z. B. im Litchfield-Nationalpark, Northern Territory, zu finden sind. Sie haben keine runde Form, sondern sind flach und ähneln eher einer Mauer als einem Hügel. Sie sind exakt in Nord-Süd-Richtung ausgerichtet, was aber nichts, wie der Name vielleicht suggerieren mag, mit Magnetismus zu tun hat. Vielmehr bieten die Bauten auf diese Weise der heißen Mittagssonne besonders wenig Angriffsfläche, sodass die Temperatur im Inneren der Behausung keine Ausmaße annimmt, die den Tieren Schaden zufügen könnte. 

Wassertiere
Süßwasser
Mit gerade mal 200 Arten ist die Anzahl der australischen Süßwassertierarten ziemlich überschaubar, dafür tummelt sich unter ihnen ein ganz besonderes Exemplar. Der Australische Lungenfisch (engl. Australian Lungfish, lat. Neoceratodus forsteri), der als lebendes Fossil der rudimentärste Vertreter der Lungenfische ist, kommt ausschließlich in einigen Flüssen des südöstlichen Queensland vor. Fossilienfunde dokumentieren, dass die gedrungenen Tiere, die immerhin bis zu 1,5 m lang und rund 30 kg schwer werden können, seit den Zeiten der Dinosaurier in weitgehend unveränderter Form existieren. Als Besonderheit verfügt das Tier zusätzlich zu seinen Kiemen über eine primitive Lunge. Zum Einsatz kommt das Organ, wenn der Fisch aufgrund erhöhter Aktivität oder veränderter Wasserqualität seinen Sauerstoffbedarf nicht mehr allein über das Wasser decken kann. Über Jahrmillionen hat der Australische Lungenfisch auf diese Weise problemlos überlebt, doch nun zählt er zu den bedrohten Arten, weil sich sein natürlicher Lebensraum kontinuierlich äußeren Einflüssen beugen muss. 
Der Murray Cod (lat. Maccullochella peelii peelii) gehört zur Familie der Barschartigen und ist der größte Süßwasserfisch Australiens. In der Regel wird der Fisch etwa 1 m lang, allerdings wird auch von Rekordexemplaren mit einer Länge von mehr als 1,5 m und einem Gewicht von über 100 kg berichtet. Derartige Riesen wird man heute allerdings nicht mehr fangen, denn der Süßwasserräuber hat stark unter der Überfischung gelitten. Einst war das gesamte Murray-Darling-Flusssystem voll von diesen Tieren, mittlerweile können nur noch strenge Fangquoten und Größenbeschränkungen ihr Überleben sichern. 
Der Barramundi (lat. Lates calcarifer) ist so etwas wie der Kultfisch Australiens. Von Sportfischern ist er aufgrund seines Kampfwillens heiß begehrt, außerdem hat sein zartes, festes Fleisch ihm einen festen Platz auf den Speisekarten der Restaurants beschert. Der „Barra“ kann in Ausnahmefällen bis zu 60 kg schwer werden, i. d. R. ist er aber wesentlich kleiner. Die Fische kommen sowohl im Süß- als auch im Salzwasser vor, wobei ihr natürliches Verbreitungsgebiet die Flüsse, Mangroven und Mündungsgebiete des nördlichen Australiens sind. Der Fisch kann das ganze Jahr über geangelt werden, die Hauptsaison ist aber von Oktober bis Februar. 
Salzwasser
Die Gewässer um den australischen Kontinent sind von einem schier unfassbaren Artenreichtum charakterisiert. Weit über 4000 Fischarten sind hier heimisch, dazu kommen noch Tausende Arten von Korallen, Krustentieren, Schwämmen, Seegurken und allerlei anderen Meeresbewohnern. An den Riffen lebt vom winzigen Anemonenfisch (lat. Amphiprion) bis zum 450 kg schweren Riesenzackenbarsch (lat. Epinephelus lanceolatus) so ziemlich alles, was man sich nur vorstellen kann. Noch immer ist die Unterwasserwelt nicht komplett erforscht und noch immer werden bisher unbekannte Bewohner entdeckt. Erst 2008 wurde ein Bericht veröffentlicht, dem zufolge man bei einer intensiven Bestandsaufnahme an australischen Riffen auf Hunderte bisher unbekannter Arten stieß. Bei einem Großteil handelte es sich um Weichkorallen, aber auch Fische, Schnecken und Krebstiere präsentierten sich den erstaunten Forschern. 
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Eine besondere Faszination üben die Haie aus und hier natürlich v. a. die sogenannten „Menschenfresser“. Unangefochtener Spitzenreiter ist dabei der Weiße Hai (lat. Carcharodon carcharias), ein torpedoförmiges Wunder der Evolution mit enormer Schnelligkeit und Bisskraft. Zuverlässige Berichte bestätigen die Existenz von Exemplaren mit 8 m Länge und über 4 t Gewicht. In Australien sind sie bis auf die warmen Gewässer des Nordens überall verbreitet, v. a. in der Great Australian Bight in Südaustralien fühlen sie sich wohl. Die Tieraufnahmen für Steven Spielbergs „Der Weiße Hai“ wurden übrigens in Australien gedreht. 
Obwohl langsamer und meist auch kleiner als der Weiße Hai, macht seine Vorliebe für warme Küstengewässer den Tigerhai (lat. Galeocerdo cuvieri) zu einer Gefahr für den Menschen. 
Der Bullenhai (lat. Carcharhinus leucas) ist sowohl im Salz- als auch im Süßwasser heimisch. Er hält sich gerne in Mündungsgebieten auf und schwimmt von dort auch Flüsse hinauf. Mit diesem Verhalten kommt er dem Menschen besonders nahe und ist für entsprechend viele Zwischenfälle verantwortlich. Bei den Überschwemmungen in Brisbane im Jahr 2011 soll eines der Tiere sogar in den überfluteten Straßen der Innenstadt gesichtet worden sein.
Trotz der immer wieder vorkommenden tragischen Begegnungen mit diesen drei großen Haiarten sollte man nicht vergessen, dass diesen eleganten Räubern viel mehr Gefahr von den Menschen droht als andersherum. 
Der Walhai (lat. Rhincodon typus) ist ein friedlicher Gigant der Meere, der sich ausschließlich von Plankton ernährt. Die wunderschönen Tiere können bis zu 14 m lang und 12 t schwer werden. Die besten Chancen, einen Walhai zu sichten, hat man am Ningaloo Reef in Westaustralien. 
Der kleine Port Jackson Stierkopfhai (lat. Heterodontus portusjacksoni) ist zwar nach Sydneys Hafen benannt, kommt aber in allen südlichen Küstenregionen des Landes vor. 
Unter den Meeressäugern sind Australiens Delfine wohl am bekanntesten und sicherlich am einfachsten zu beobachten, oft turnen sie in der strandnahen Brandung herum, auch vor Ausflugsbooten haben sie keine Scheu. Häufige Vertreter sind z. B. der akrobatische Ostpazifische Delfin (lat. Stenella longirostris) oder der Große Tümmler (lat. Tursiops truncatus). 
Die großen Walarten wurden im 19. Jh. fast komplett ausgerottet, vielerorts in Victoria und New South Wales gab es Fangstationen, von denen ganze Flotten zur Jagd auszogen. Nur durch rigorose Schutzprogramme konnten sich die Populationen in den australischen Gewässern wieder stabilisieren - aber Grund zur Entwarnung gibt es noch lange nicht. Heute wird viel Geld damit verdient, den Touristen zu Zeiten der saisonalen Walwanderungen mit Whalewatching-Touren die sanften Riesen nahezubringen. Für die größte Begeisterung sorgen dabei die bis zu 35 t schweren Buckelwale (lat. Megaptera novaeangliae) mit ihren wilden Flossenschlägen und Sprüngen. Ebenfalls regelmäßig gesichtet werden die noch etwas größeren Südkaper (lat. Eubalaena australis), die über 17 m lang und bis zu 80 t schwer werden können. Vereinzelt finden auch Begegnungen mit Blauwalen (lat. Balaenoptera musculus) statt. Diese unangefochtenen Giganten der Meere werden über 30 m lang und bringen bisweilen ein Lebendgewicht von schlappen 200 t auf die Waage. Damit sind sie die größten und schwersten bekannten Tiere, die jemals auf unserem Planeten gelebt haben. 
Der Dugong (lat. Dugong dugon) wird landläufig oft als „Seekuh“ bezeichnet, weil er als reiner Vegetarier auf den ausgedehnten Seegraswiesen weidet. In Australien sind die rund 400 kg schweren Tiere in den warmen Gewässern der nördlichen Küstenregionen heimisch. Zu den natürlichen Feinden gehören das Leistenkrokodil und die Haie, allzu oft werden die zutraulichen und neugierigen Dugongs aber durch Schiffsschrauben verletzt. 
Der Australische Seelöwe (lat. Neophoca cinerea) ist endemisch und bevölkert die kleinen küstennahen Inseln der Bundesstaaten Western Australia und South Australia. An den südlichen Stränden und Küsten sind außerdem Kolonien verschiedener Seebären-Arten (lat. Arctocephalus) verbreitet, die allerdings auch in Neuseeland oder Afrika vorkommen. Zwar kein echter Australier, aber immerhin ein regelmäßiger Besucher der australischen Gewässer ist der Südliche Seeelefant (lat. Mirounga leonina), der eine wirklich imposante Erscheinung ist - die ausgewachsenen Bullen werden über 4 m lang und knapp 4 t schwer. 
Giftige und gefährliche Arten
So gut wie jeder Australienreisende ist sich der Tatsache bewusst, dass von Krokodilen, Haien, Schlangen und Spinnen Lebensgefahr ausgehen kann. Es gibt aber auch einige Vertreter der lokalen Fauna, denen man ihre Schlagkraft nicht ansieht und auch gar nicht zutraut. Und selbst wenn eine Begegnung mit diesen Tieren nicht notwendigerweise fatal enden muss, so kann sie doch sehr schmerzhaft sein. 
Das lustige Postkarten-Klischee des boxenden Kängurus ist kein Witz, denn die Tiere können wirklich enorm kraftvoll zutreten und dabei üble Blessuren verursachen. Vor allem die „Boomers“, wie man die ausgewachsenen männlichen Kängurus nennt, schrecken auch vor Menschen nicht zurück, wenn sie sich bedrängt fühlen. Ähnlich herausfordernd verhalten sich auch Wasserbüffel oder Wildschweine und wenn sie einmal in Bewegung sind, sollte man ihnen besser nicht in die Quere kommen. Selbst die putzigen Koalas können bei schlechter Laune ganz gewaltig kratzen und beißen. Und nicht einmal vor Angriffen aus der Luft ist man sicher. Die australischen Flötenvögel (lat. Gymnorhina tibicen) sind bekannt für ihre Sturzattacken auf Menschen, die ihrem Nest während der Brutzeit zu nahe kommen. Sie stellen zwar keine ernsthafte Bedrohung dar, dennoch kann es zu leichten Verletzungen kommen. 
An den Riffen lauern giftige Feuerfische (lat. Pteroinae), Steinfische (lat. Synanceiinae) und Skorpionfische (lat. Scorpaenidae) auf Beute. Kommt der Mensch mit ihren Stacheln in Kontakt, so verursacht das Schmerzen, die sogar zu Ohnmacht oder Wahnvorstellungen führen können. Einige Arten sind so gut getarnt, dass sie kaum von ihrer Umgebung zu unterscheiden sind. 
Der kaum 20 cm große Blaugeringelte Krake (lat. Hapalochlaena) ist hochgiftig und der gefährlichste Krake der Welt. Zieht sich das Wasser bei Ebbe zurück, so bleiben die Tiere oft in kleinen Gezeitentümpeln und Felspfützen zurück, wo es dann auch zum Kontakt mit Menschen kommen kann. Seine blauen Ringe zeigt der Krake vornehmlich bei Bedrohung, wird er dann nicht in Ruhe gelassen, kann es zu einem meist schmerzfreien Biss kommen, bei dem das Gift übertragen wird. Bis heute gibt es kein Gegengift und auch erwachsene Menschen können am Biss des Kraken sterben, was allerdings durch entsprechende Gegenmaßnahmen verhindert werden kann. 
Die Seewespe (lat. Chironex fleckeri) gehört zur Klasse der Würfelquallen, gilt als giftigstes Meerestier der Welt und wird in Australien „box jelly“ genannt. Die bis zu 60 Tentakel der nahezu transparenten Tiere erreichen eine Länge von bis zu 3 m. Bei Berührung werden winzigste Giftfäden abgefeuert, die in die Haut des Beutetiers - oder des Menschen - eindringen und dort ihr Gift verbreiten. Das Ausmaß der Gefahr hängt dabei von der Größe der Kontaktstellen ab. Leider kann die Seewespe problemlos den Tod eines gesunden Menschen verursachen - etwa fünf Dutzend solcher Fälle sind bekannt. Hauptsächlich kommen die Seewespen in den wärmeren Regionen des australischen Nordens vor und auch dort nur während der Sommermonate. Wer trotzdem ein Bad nehmen will, sollte das ausschließlich in den mit Netzen abgespannten Bereichen tun und beim Tauchen oder Schnorcheln einen sogenannten „stinger suit“, einen Nesselquallenschutzanzug, tragen. 
Dieselben Vorsichtsmaßnahmen gelten auch für die Portugiesische Galeere (lat. Physalia physalis). Die „Blue bottle“, wie sie im Englischen bezeichnet wird, ist auch in südlicheren Regionen verbreitet und sucht sogar Sydneys Strände regelmäßig heim. Die Tentakel werden bis zu 10 m lang und auch hier verursachen die Nesselzellen bei Berührung unvorstellbare Schmerzen. Die Portugiesische Galeere ist bei Weitem nicht so gefährlich wie die nicht artverwandte Seewespe, trotzdem kann es in seltenen Fällen zu allergischen Reaktionen kommen - dann allerdings besteht Lebensgefahr. 
Einige Kegelschnecken (lat. Conidae) haben eine besonders gewiefte Jagdtechnik entwickelt, mittels der sie kleine giftige „Harpunen“ in ihre Beutetiere rammen - und auch in Hände, die sie einzusammeln versuchen. Man sollte sich also beherrschen und der Versuchung widerstehen, auch wenn die Schneckenhäuser noch so hübsch aussehen. Und als Souvenir mit nach Deutschland nehmen dürfte man sie sowieso nicht.
Importierte Arten
Ein derartig fragiles Ökosystem, wie es für Australien typisch ist, reagiert besonders empfindlich auf äußere Einflüsse - das Einführen von fremden Arten kann verheerende und nicht absehbare Folgen nach sich ziehen, wie zahlreiche Beispiele aus der Vergangenheit gezeigt haben. Katzen und Füchse erwiesen sich in einigen Gebieten erfolgreicher als heimische Räuber und machten ihnen die Nahrung streitig. Zusätzlich fielen ihren ausgefeilten Jagdtechniken zahlreiche Tiere zum Opfer, die zuvor im natürlichen Gleichgewicht gut überleben konnten. Selbst die putzigen Kaninchen entwickelten sich zu einer regelrechten Plage und verdrängten durch ihr massives Auftreten einheimische Arten aus ihrem Lebensraum. Und dabei hatte man lediglich ein paar Dutzend Exemplare Mitte des 19. Jh. zum reinen Jagdvergnügen in die freie Wildbahn entlassen - nur zehn Jahre später soll die Population Schätzungen zufolge auf mehrere Millionen Tiere angewachsen sein, Ende des 20. Jh. bevölkerten schließlich mehrere Hundert Millionen Kaninchen den Kontinent. 
Gut gemeint, aber als ebenso große Dummheit erwies sich die Einführung der in Mittelamerika und Teilen Südamerikas heimischen Aga-Kröte (lat. Bufo marinus). Zunächst erhoffte man sich durch die Kröte die natürliche Bekämpfung eines Schädlingskäfers, der in den Zuckerrohrfeldern sein Unwesen trieb. Allerdings hat das hochgiftige Tier in Australien keine natürlichen Feinde, weil die einheimischen Arten beim Versuch, die Kröten zu fressen, verenden. So wurden aus den 3000 Exemplaren, die 1935 freigelassen wurden, über 100 Millionen ... 
In Australien gibt es heute die weltweit größte Population an wilden Kamelen, vorsichtigen Schätzungen zufolge soll es sich um etwa 600.000 Tiere handeln, man kann in verschiedenen Berichten aber auch von Zahlen jenseits der Millionenmarke lesen. Mittlerweile werden auch hier Abschussquoten im großen Stil gefordert, weil die Tiere seltene Pflanzen fressen und ganze Herden auf Wassersuche enorme Schäden verursachen. Die australischen Kamele stammen von jenen Tieren ab, die in den frühen Entdeckerjahren für die Expeditionen ins australische Outback gebracht wurden. Die wüstenhaften Bedingungen in Australien kommen der Lebensweise der Tiere sehr entgegen, sie fühlen sich wohl und vermehren sich rasch. 
Der erste tierische Import war wohl der Dingo. Aborigines brachten den Wildhund vor etwa 16.000 Jahren aus Indonesien mit, heute sind die Tiere in fast allen Teilen des Kontinents verbreitet. Mit Ankunft der Europäer vermischten sich die Vierbeiner mit den mitgebrachten Haushunden - tatsächlich existiert heute nur noch auf Fraser Island eine Population aus reinrassigen Tieren. Da auch Schafe auf dem Speiseplan der Dingos stehen, wurde Ende des 19. Jh. ein 1,8 m hoher und 5300 km langer Zaun quer durchs Land gebaut, um die Tiere von den Weidegründen im Südosten fernzuhalten. 
Aber nicht nur die ursprüngliche Tierwelt litt unter den Neuankömmlingen, sondern auch die Pflanzenwelt. Da Australiens natürliche Fauna keine Huftiere kennt, konnten die zahllosen eingeführten Pferde, Rinder und Schafe der empfindlichen Flora nicht unerheblichen Schaden zufügen.

Geschichte
Australiens Ureinwohner
Ankunft
Bis etwa Mitte des 20. Jh. nahm man an, dass die australischen Ureinwohner kaum länger als seit 8000 Jahren den Kontinent bevölkern. Doch dann warfen spektakuläre Funde - wie etwa die rund 40.000 Jahre alten Überreste einer eingeäscherten Frau - mit einem Schlag alle Theorien über den Haufen. Fest steht, dass die erste Ankunftswelle wohl nur als Folge eines extrem niedrigen Meeresspiegels möglich war, als sich Landbrücken zwischen den Kontinenten bildeten oder sich zumindest die zu überbrückenden Distanzen zu den Landmassen Asiens erheblich verkürzten. Einige Wissenschaftler sprachen nun von Zeitspannen, die sich im Rahmen von etwa 40.000 Jahren bewegten, andere gar von 60.000 Jahren. Damit hätten die ersten Ureinwohner den Kontinent schon zu Zeiten der australischen „Megafauna“ besiedelt und sich ihren Lebensraum mit 3 m großen Kängurus und 1000 kg schweren Wombats geteilt. 
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Diese bahnbrechenden Erkenntnisse lösten heftige Diskussionen über die rechtmäßige Beanspruchung Australiens durch die Briten aus. Ob man wollte oder nicht, man konnte die Augen einfach nicht mehr vor der Tatsache verschließen, dass Australien bei Ankunft der Europäer kein Niemandsland mehr war. Etwa eine halbe Million Menschen, so moderne Schätzungen, bevölkerten den Kontinent bereits vor Ankunft der Europäer. Genau genommen unterscheidet man heute zwischen den Ureinwohnern des Festlandes, den Aborigines, und den Ureinwohnern der Inseln nördlich des Kontinents, den Torres-Strait-Insulanern. 
Lebensweise
Die Aborigines lebten als Jäger und Sammler. Organisiert in Familiengruppen, die insgesamt rund 500 übergeordneten Clans angehörten, zogen sie als Nomaden durch die Weiten des Kontinents. Die Größe ihrer Territorien hing dabei in erster Linie von den Nahrungsvorkommen ab; im kargen Inland musste man weite Strecken zurücklegen, um den täglichen Bedarf zu decken, in den Küstengebieten gestaltete sich die Nahrungsbeschaffung wesentlich unkomplizierter. Auf dem Speiseplan der Ureinwohner stand alles, was Land und Meer hergaben, von Beeren und Früchten über Fische und Krustentiere bis hin zu Kängurus, Vögeln, Echsen und Maden. Die Menschen lebten im natürlichen Rhythmus der Jahreszeiten, folgten den Wanderrouten ihrer Beutetiere und nahmen dem Land nicht mehr, als sie benötigten. 
Über Hunderte von Generationen passten sie sich den unterschiedlichen klimatischen Verhältnissen des Kontinents an. Dabei entwickelten sie ganz außergewöhnliche Fähigkeiten und Methoden, um selbst in den unwirtlichsten Gegenden zu überleben. Die Aborigines waren Meister im Spurenlesen, wussten genau, wo sie nach essbaren Wurzeln zu graben hatten und nutzten das Feuer nicht nur zum Kochen, sondern auch, um Beutetiere in die Enge zu treiben. In den kalten Bergregionen fertigten sie Kleidung aus Tierhäuten an, wohingegen die warmen Gebiete des Landes eine Garderobe unnötig machten. Ihr effektivstes Werkzeug war die woomera, eine Art Speerschleuder, mit deren Hilfe sie eine bemerkenswerte Treffsicherheit erreichten. Außerdem nutzten sie Grabstöcke, Steinäxte, Bumerangs und in einigen Küstenregionen auch Borkenkanus für die Jagd auf dem Wasser. 
Die Hierarchie innerhalb der Gesellschaft war denkbar einfach: die Männer dominierten die Frauen, oft genug auch mit physischer Gewalt. Stammesstrukturen mit Häuptlingen und Untergebenen wie z. B. in Afrika gab es nicht, dafür aber eine Art Ältestenrat. Zwischen benachbarten Gruppen kam es regelmäßig zu Auseinandersetzungen und Kämpfen um Jagdgebiete, auch Stammesfehden waren unter den Ureinwohnern keine Seltenheit. 
Innerhalb eines extrem langen Zeitraums fanden kaum nennenswerte zivilisatorische Entwicklungen statt, sodass die Europäer bei ihrer Ankunft ein Volk vorfanden, das nicht viel anders lebte als vor zigtausend Jahren. Die Ureinwohner kannten keine permanenten Siedlungen und betrieben weder Landwirtschaft noch Viehzucht. Zwar waren sie vertraut mit der Herstellung von Wandmalereien und Felsgravuren, verfügten jedoch über keinerlei Schrift. Kurz gesagt: In den Augen der weißen Siedler führten sie ein mehr als primitives Leben, das den Neuankömmlingen vollkommen fremd war. 
Spiritualität und Traumzeit
Der uralte Glaube der Aborigines basiert auf einigen einfachen und doch sehr komplexen Überzeugungen. Demnach liegt die Entstehung der Erde und allen Lebens in der lange vergangenen „Traumzeit“. Die spirituellen Schöpfergestalten und Ahnen der Menschen sind in Landschaftsformationen, etwa einem Fels, einem Fluss oder einer Insel, manifestiert und somit im täglichen Leben der Menschen präsent. Gläubige Aborigines leben noch heute mit dem Grundsatz, dass man nur durch den besonnenen Umgang mit der Umwelt die Geister milde stimmen kann. Im Gegenzug werden Naturkatastrophen als eine Art „Zorn der Götter“ empfunden, der auf menschliches Fehlverhalten zurückzuführen ist. Glaube und Religion lassen sich in der Welt der Aborigines nicht auf besondere Zeremonien und Riten reduzieren, sondern sind fester Bestandteil des Alltags, der jeden Tag aufs Neue gelebt werden muss. 
Traditionell besitzt jeder Aborigine ein Totem - beispielsweise ein bestimmtes Tier oder eine Pflanze -, das in seinem Leben einen besonderen Stellenwert einnimmt. Niemals würde er eines jener Lebewesen töten oder verspeisen, die sein Totem repräsentieren, selbst in der allergrößten Not nicht. Auch besonders prägnanten Naturformationen - das bekannteste Beispiel ist der Uluru (Ayers Rock) - weist die Religion der Ureinwohner seit jeher einen besonderen Stellenwert zu. Diese heiligen Orte sind seit Dutzenden von Generationen Schauplatz von Zusammenkünften und Zeremonien. 
Da die Aborigines vor Ankunft der Europäer keine Schrift kannten, beschränkte sich die Überlieferung ihrer Schöpfungsgeschichten und Mythen auf Erzählungen, die von Generation zu Generation mündlich weitergegeben wurden. Oft handelt es sich dabei um wunderschöne bildhafte Geschichten. Einige Sprachen der Ureinwohner - einst soll es weit mehr als 200 gegeben haben - sind v. a. im Bereich der Naturbeschreibungen sehr komplex. Für das Wort „Nacht“ beispielsweise existiert nicht nur ein einziges Wort: Etwa ein Dutzend Begriffe umschreiben die verschiedenen Stadien einer Nacht, entsprechend bildhaft und detailliert konnte man die Erzählungen gestalten. 
Kontakte mit der Außenwelt und ihre Folgen
Artefakte, die auf der nördlichen Cape-York-Halbinsel gefunden wurden, belegen den frühen Kontakt der Ureinwohner mit Stammesangehörigen aus Papua-Neuguinea. Vor etwa 500 Jahren begann ein Austausch mit Fischern und Händlern, die von Indonesien regelmäßig an die Nordküste Australiens kamen, wovon noch heute Felsgravuren zeugen. Soweit man heute weiß, verliefen derartige Begegnungen fast immer friedlich und fanden zudem so vereinzelt statt, dass sie keinen nachhaltigen Einfluss auf das Leben der Aborigines zur Folge hatten. 
Dies änderte sich allerdings schlagartig mit Ankunft der Europäer. Hier stießen zwei Welten aufeinander: Auf der einen Seite ein Naturvolk mit einer seit über zehntausend Jahren kaum veränderten Lebensweise, auf der anderen Seite die Vorreiter der Industriellen Revolution, geprägt von gewinnorientiertem Denken. Die älteste Kultur der Welt hatte dem Expansionsdrang der Neuankömmlinge und ihren Gewehrkugeln nicht viel entgegenzusetzen. Viele Ureinwohner ließen in Kämpfen und Scharmützeln ihr Leben, eine vielfache Zahl wurde durch eingeschleppte Seuchen und für die Europäer meist harmlose Krankheiten dahingerafft. Es entstand eine Gesellschaft, deren Werte die Ureinwohner nicht verstanden und in der sie zu einem Schattendasein am Rande verdammt waren. 
Die Ureinwohner im modernen Australien
Während der letzten 55 Jahre hat sich innerhalb der weißen australischen Bevölkerung die Einstellung gegenüber den Ureinwohnern erheblich gewandelt. In einem Referendum aus dem Jahr 1967 stimmten über 90 % der Australier für die Streichung diskriminierender Passagen in der Verfassung. Dieses Ereignis wird oft als der Beginn der sogenannten „reconciliation“-Bewegung gesehen, was übersetzt so viel wie „Annäherung“ oder „Aussöhnung“ bedeutet. In den darauffolgenden Jahren überschrieb die Regierung zahlreichen Aborigine-Gemeinden weite Landstriche, prominentestes Beispiel ist der Uluru (bekannt als „Ayers Rock“), der seit 1985 wieder unter der Oberhoheit der ansässigen Ureinwohner steht. 
Besonderes Aufsehen erregte der Fall des Eddie Mabo im Jahr 1993. Er, der erst im Erwachsenenalter Lesen und Schreiben lernte, schuf einen Präzedenzfall, durch den die australischen Gerichte erstmals den - wenn auch eingeschränkten - Anspruch der Aborigines auf bestimmte Ländereien entsprechend ihrer uralten traditionellen Gesetze anerkannten. Auf diese Weise war es den Ureinwohnern erstmals wieder möglich, von ihrem Jagdrecht Gebrauch zu machen oder ihre Zeremonien zu pflegen, auch die Einnahmen aus dem Tourismus kamen nun den ansässigen Clans zugute. Diese sogenannten „native titles“ stehen im Unterschied zu den „land titels“, bei denen das Land tatsächlich überschrieben wird. Dem Präzedenzurteil folgte eine enorme Flut an Forderungen seitens lokaler Aborigine-Kommunen, die Regierung schuf daraufhin mit dem „native title act“ ein Regelwerk zur Beurteilung etwaiger Ansprüche. 
Stolen Generation

Mit den Begriffen stolen generation oder auch stolen children werden die rund 100.000 Aborigine-Kinder bezeichnet, die zwischen 1910 und den frühen 70er-Jahren ihren Eltern weggenommen und in weiße Adoptivfamilien oder Heime gesteckt wurden. Meist handelte es sich um Mischlingskinder, die man auf diese Weise in die europäisch geprägte Gesellschaft einzugliedern und zu „zivilisieren“ versuchte. Der irrsinnige Glaube, den Kindern damit etwas Gutes zu tun, illustriert auf grausame Weise die mangelnde Achtung und entwürdigende Einstellung, die den Aborigines zu dieser Zeit entgegengebracht wurden. 
Die Folgen waren dramatisch: Kleinkinder wurden in einer wichtigen Entwicklungsphase aus ihrem gewohnten Umfeld gerissen, ihre Familienbande wurden zerstört, wodurch eine völlige Entfremdung von ihren kulturellen Wurzeln stattfand. Sie durften ihre Muttersprache nicht mehr sprechen, ihre Gebräuche nicht mehr ausüben und sie wurden in „weiße“ Kleidung gesteckt. Viele sahen ihre Eltern nie wieder. Aus den Kindern wurden Jugendliche und Erwachsene, die irgendwo im Niemandsland zwischen zwei Kulturen leben, sich keiner wirklich zugehörig fühlen - und von keiner richtig akzeptiert werden. Was bleibt, sind gestörte Identitäten, Depressionen, übermäßiger Alkohol- und Drogenkonsum und eine Selbstmordrate, die weit über dem Durchschnitt liegt. 
Lange Zeit blieb die Thematik von offizieller Seite unkommentiert, erst im Februar 2008 hielt der australische Premierminister Kevin Rudd eine Rede vor der Nation, in der er klar Stellung bezog und sich für die Untaten an den Aborigines und Torres-Strait-Insulanern entschuldigte. 

Natürlich gibt es Ureinwohner, die sich gut in die modernen Gesellschaftsstrukturen integrieren konnten, manche verfügen über eine abgeschlossene Ausbildung, haben Universitäten besucht und stehen fest im Berufsleben. Es gibt Sportstars und Medienpersönlichkeiten, Politiker und Manager, in deren Adern Aborigine-Blut fließt. Aber leider ist das die Ausnahme - das Gros der Aborigines lebt auch im 21. Jh. noch am Rande der Gesellschaft. Ihr Leben ist geprägt von Armut und oft genug auch von Alkoholismus und häuslicher Gewalt. 
Frühe Seefahrer und erste Erkundungen
Zahlreiche Spekulationen kursieren darüber, wann nun genau die ersten Seefahrer den australischen Kontinent erreichten. Viele Theorien stützen sich darauf, dass die weiter nördlich gelegenen Inselreiche schon sehr früh entdeckt wurden, wobei es dabei fast unmöglich erscheint, eine derart enorme Landmasse, nur einige Hundert Seemeilen entfernt, zu übersehen. So ist belegt, dass zwischen 1405 und 1433 eine riesige chinesische Flotte unter Führung von Admiral Zheng Hi ausgiebige Erkundungsfahrten im Indischen Ozean und um Indonesien unternahm. Da ist es zumindest nicht unwahrscheinlich, dass man in diesem Zusammenhang auch auf den australischen Kontinent stieß. Ähnliches gilt für die Portugiesen, die bereits 1516 das gerade mal 300 Meilen nordwestlich gelegene Timor besiedelten. 
Die erste historisch belegte Sichtung fand im Jahr 1606 statt, als der Holländer Willem Jansz, Kapitän der Duyfken, an der Cape-York-Halbinsel vorbeisegelte. Im selben Jahr durchfuhr der Spanier Luis Vaez de Torres die später nach ihm benannte Torres Strait zwischen Indonesien und Australien, den Kontinent entdeckte er allerdings nicht. 
Mit Gründung der Niederländischen Ostindien-Kompanie (Dutch East Indies Company) verkehrten Anfang des 17. Jh. immer mehr Schiffe auf den Gewürzrouten zwischen Europa und Java. 1611 entdeckten Seefahrer mit den Roaring Forties jene günstigen Westwinde jenseits des 40. südlichen Breitengrades, die es in der Folge ermöglichen sollten, die Fahrzeit mehr als zu halbieren. Fortan wählte man die längere, aber dennoch wesentlich schnellere Route, die ab dem Kap der Guten Hoffnung über Tausende von Seemeilen direkt gen Osten führt - und damit direkt auf Australien zu. Allerdings ergab sich dabei eine Schwierigkeit: Aufgrund der Tatsache, dass man zu dieser Zeit die Längengrade noch nicht zuverlässig bestimmen konnte, war man nicht in der Lage, den richtigen Moment abzupassen, um nach Norden Richtung Java abzudrehen. Aus diesem Grund kam es immer wieder vor, dass Handelsschiffe vom Kurs abkamen und irgendwo an der Westküste Australiens strandeten. Die bekannteste Geschichte ist die der Batavia, die 1629 vor der westaustralischen Küste auf ein Riff lief und sank. Die überlebenden Besatzungsmitglieder und Passagiere konnten sich auf eine der Abrolhos-Inseln retten. Während sich eine kleine Mannschaft um den Kapitän mit einem der Rettungsboote nach Java aufmachte, um Hilfe zu holen, kam es unter den Zurückbleibenden zu Auseinandersetzungen und regelrechten Massakern, in deren Folge 125 Menschen den Tod fanden. Die Schuldigen erwartete nach ihrer Rettung der Galgen. 
Das heutige Tasmanien wurde 1642 von dem niederländischen Seefahrer Abel Tasman entdeckt, der es zunächst zu Ehren seines Auftrag- und Geldgebers Van Diemen’s Land nannte. Tasman ging 1644 erneut auf große Fahrt, erkundete die Region und prägte den Namen, unter dem Australien für die nächsten 150 Jahre bekannt sein sollte: New Holland. 
1688 landete mit William Dampier wieder ein Engländer in Australien. Wie seine Vorgänger befand auch er das Land für unwirtlich und nutzlos, als er an der Nordwestküste an Land ging. Wirtschaftliche Möglichkeiten in Form von gewinnbringendem Handel oder Landwirtschaft schienen in den kargen, gottverlassenen Gegenden gänzlich ausgeschlossen und so verebbte das allgemeine Interesse schnell. Ironischerweise stecken genau in diesen von so vielen Entdeckern verschmähten Gebieten einige der weltweit reichsten Vorkommen an Bodenschätzen. 
Und dann hätte die Geschichte um ein Haar noch einen anderen Lauf genommen. Was wäre wohl passiert, wenn der Franzose Louis Antoine de Bougainville 1768 auf seinem Rückweg von Tahiti die fruchtbare australische Ostküste erblickt hätte? Nur das Great Barrier Reef trennte ihn damals von der Entdeckung seines Lebens. Da er aber auch nach längerer Suche keine Passage gen Westen ausmachen konnte, drehte er schließlich entnervt nach Norden ab und überließ der Geschichte jenen Lauf, der uns heute bekannt ist. 
James Cook und die Endeavour
Der britische Kapitän James Cook verließ im August 1768 den Hafen von Portsmouth, England, mit der Anweisung, auf Tahiti den Venustransit zu beobachten, um dadurch Erkenntnisse für neue astronomische Berechnungen bezüglich der Entfernung der Erde von der Sonne zu gewinnen. Bei seinem Schiff, der Dreimastbark Endeavour, handelte es sich um einen umgebauten Kohlefrachter, nach heutigen Standards eine Nussschale von gerade mal 30 m Länge. Ebenfalls an Bord waren zahlreiche Wissenschaftler mit ihren Gerätschaften - und ein Umschlag mit geheimem Inhalt, den es erst nach Beendigung des offiziellen Auftrags zu öffnen galt. 
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Der Brief enthielt Instruktionen für die Suche nach dem sagenumwobenen, unbekannten Land im Süden, der „Terra Australis incognita“. Cooks Aufgabe bestand darin, dieses Land zu finden, zu erkunden und in Besitz zu nehmen. Denn obwohl bereits zu dieser Zeit Seefahrer die australischen Küsten erreicht hatten und man von Van-Diemen’s-Land und New Holland wusste, waren die größeren Zusammenhänge dennoch nach wie vor im Dunkeln. Nachdem also die Mission auf Tahiti zur vollsten Zufriedenheit aller erledigt war, wurden erneut die Segel gehisst. 
Am 19. April 1770 sichtete Cook die Ostküste Australiens und am 28. April ging die Endeavour in der Botany Bay vor Anker. Der mitgereiste Botaniker Joseph Banks war von der üppigen Vegetation und ihrer Artenvielfalt so begeistert, dass er der Bucht den Namen „Botany Bay“ gab. Innerhalb kürzester Zeit sammelte er Hunderte unbekannter Pflanzen und seine Berichte von fruchtbarer Erde, Bäumen, Gräsern und Bächen sollten in der Zukunft die Entscheidung zur Besiedlung des Kontinents erheblich beeinflussen. Nach nur wenigen Tagen lenkte Captain Cook seine Endeavour gen Norden und benannte im Vorbeifahren den Port Jackson, der Jahre später noch eine wichtige Rolle spielen sollte. 
Am 11. Juni 1770 lief das Schiff etwas nördlich des heutigen Cairns auf ein Riff, worauf es leckschlug und das Wasser sofort in den Rumpf einzudringen begann. Die Mannschaft konnte die lädierte Bark gerade noch in eine Flussmündung steuern - den Fluss kennen wir heute als Endeavour River -, wo sechs Wochen lang Reparaturarbeiten durchgeführt werden mussten, bevor die Reise fortgesetzt werden konnte. Am 22. August 1770 hisste Cook die britische Flagge auf Possession Island an der nördlichsten Spitze von Cape York und beanspruchte die gesamte Ostküste für die englische Krone. Sein Name für das neue Land: „New South Wales“. 
James Cook

James Cook wurde 1728 als Sohn eines mittellosen Farmers geboren und niemand hätte sich wohl je träumen lassen, dass aus ihm einer der bedeutendsten britischen Entdecker werden sollte. Der Junge zeigte schon früh Ehrgeiz und hatte sich auf Transportschiffen bereits zum Maat hochgearbeitet, als er 1755 als 27-Jähriger in die Royal Navy eintrat. Im Dienste ihrer Majestät entwickelte sich Cook zu einem ausgezeichneten Seemann. 
Das Kommando für die erste Südsee-Expedition kam etwas überraschend, da Cook einen nur verhältnismäßig niedrigen Rang innehatte. Aber er galt als ruhiger und umsichtiger Mann, der außerdem mit seiner mächtigen Statur und seiner für die damalige Zeit außergewöhnlichen Körpergröße von über 1,80 m beeindruckte. Auf einem umgebauten Kohlefrachter, der Endeavour, stach er im August 1768 zu seiner ersten großen Südseereise, in deren Verlauf er den australischen Kontinent im Auftrag der englischen Krone entdecken sollte, in See. Seine Frau und seine Kinder sollten in den folgenden zehn Jahren den leidenschaftlichen Entdecker nur selten zu Gesicht bekommen. 
Cooks Rastlosigkeit ließ ihn bald nach seiner Rückkehr im Jahr 1771 bereits im darauffolgenden Jahr erneut zu großer Fahrt aufbrechen. Von 1772 bis 1775 erkundete er die Antarktis, Australien und Neuseeland. Seine dritte Expedition führte ihn ab 1776 nach Tahiti, Tasmanien und nach Hawaii, wo er 1779 von Eingeborenen getötet wurde. 

First Fleet
Gründe für eine Kolonie
In den 1780er-Jahren waren Englands Gefängnisse zum Bersten gefüllt, wobei die Zustände teilweise derartig schlimm waren, dass frisch verurteilte Straftäter sogar in umgebauten Frachtschiffen untergebracht werden mussten. Die 13 amerikanischen Kolonien hatten sich im Jahr 1776 für unabhängig erklärt, sodass die britische Regierung ihre Verbrecher fortan nicht mehr dorthin abschieben konnte. Auf der Suche nach einer adäquaten Lösung besann man sich auf die Berichte von Joseph Banks, in denen er der Botany Bay alle Vorraussetzungen zur Gründung einer Kolonie bescheinigte. 
Sicherlich spielte die Möglichkeit, Strafgefangene zu deportieren, bei der Kolonialisierung des australischen Kontinents eine wesentliche Rolle. Es gibt aber darüber hinaus auch noch weitere Aspekte, die in diesem Zusammenhang berücksichtigt werden müssen. Ende des 18. Jh. tobte in Europa ein Machtkampf. Der amerikanische Unabhängigkeitskrieg war gerade zu Ende, die Französische Revolution und die Napoleonischen Kriege standen unmittelbar bevor. Die Briten hatten durch den Wegfall ihrer nordamerikanischen Kolonien enorm an Macht eingebüßt und so ist die Annahme sicherlich nicht ganz abwegig, dass sie sich durch die Besiedlung Australiens einen strategischen Stützpunkt innerhalb der Handelszonen des Ostens sichern wollten. Freie Menschen zum Verlassen ihrer Heimat zu überreden, um ein neues Leben in einem fast gänzlich unbekannten Land zu beginnen, wäre wahrscheinlich schwierig gewesen. Indem man jedoch Sträflinge zur Übersiedlung in die neuen Kolonien „verpflichtete“, konnte man zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. 
Reise in eine ungewisse Zukunft
Am 13. Mai 1787 verließ jene Flotte aus elf Schiffen den Hafen von Portsmouth, die fortan als „First Fleet“ bekannt sein sollte. Ihre Fracht bestand aus über 750 Strafgefangenen - etwa dreimal mehr Männern als Frauen - und mehr als 250 Soldaten, wobei einige mit ihren Familien reisten. Zusätzlich an Bord befanden sich alle möglichen Güter und Gerätschaften, die man zur Gründung einer Kolonie als nötig erachtete: Samen, Setzlinge, Tiere, Werkzeuge und landwirtschaftliche Geräte. Eine über acht Monate währende Seereise und gut 14.000 Meilen trennten die Flotte von der neuen Heimat, eine Tortur v. a. für die Gefangenen, die, in den stickigen Schiffsrümpfen eingepfercht, nicht besser untergebracht waren als die mitgeführten Schweine, Rinder und Schafe. Kommandant der First Fleet war Captain Arthur Phillip, der nach Ankunft auch den Gouverneursposten bekleiden sollte. 
Alle elf Schiffe liefen zwischen dem 18. und 20. Januar 1788 in der Botany Bay ein. 31 Personen hatten die Überfahrt nicht überlebt, für damalige Verhältnisse eine außergewöhnlich niedrige Zahl. Schon beim ersten Landgang wurde klar, dass man an den Ufern der Bucht keine Siedlung errichten konnte. Cook war hier Ende April vor Anker gegangen, als die Vegetation grünte und die Bachbetten von herbstlichen Regenfällen gefüllt waren. Die First Fleet erreichte die Botany Bay im australischen Hochsommer, der die Neuankömmlinge mit einer schier unerträglichen Hitze empfing: Die Pflanzen waren verkümmert und von den Bächen waren nicht einmal mehr kleine Rinnsale übrig. 
Phillip selbst machte sich auf und fand in dem zwölf Meilen weiter nördlich gelegenen Port Jackson eine ihm ideal erscheinende Stelle mit ausreichender Frischwasserversorgung. Am 26. Januar, dem heutigen „Australia Day“, ging die First Fleet im Port Jackson vor Anker, Arthur Phillip hisste an der Sydney Cove die britische Flagge und gründete damit offiziell die neue Kolonie. Die Siedlung benannte er nach dem damaligen britischen Innenminister Lord Sydney. 
Die Anfänge der neuen Kolonie
So groß die erste Euphorie beim Anblick der Sydney Cove auch war, es dauerte nicht lange, bis die Neuankömmlinge von der harten Realität eingeholt wurden. Oberstes Ziel und absolut unerlässlich für das Fortbestehen der Kolonie war die Autarkie, also die Fähigkeit zur kompletten Selbstversorgung. Die ersten Ernten scheiterten jedoch kläglich, es gab niemanden, der über ausreichend Erfahrung mit der Landwirtschaft unter den gegebenen klimatischen Verhältnissen verfügt hätte. Genau genommen hatte kaum jemand überhaupt Ahnung von der Landwirtschaft - die Sträflinge waren meist Diebe und Kleinkriminelle aus den Tiefen der Großstädte und die Soldaten waren zwar geübt im Umgang mit Gewehr und Kanone, aber nicht mit Saatgut und Harke. 
Die mitgebrachten Vorräte schwanden unaufhaltsam, die Rationen mussten gekürzt werden, der Diebstahl von Nahrungsmitteln wurde mit aller Härte geahndet. Unter dem strengen Militärregiment war die Peitsche ein gängiges Mittel zur Bestrafung und man musste sich wahrlich nicht viel zu Schulden kommen lassen, um hundert Schläge oder mehr zu kassieren. Nur sechs Monate nach Ankunft der Neuankömmlinge waren die ersten Opfer der anhaltenden Mangelernährung mit der Ausbreitung von Skorbut zu beklagen. Später wurden die Lebensmittel so knapp, dass die Schwachen oder Kranken gar verhungerten. Erst das Eintreffen der mit frischen Vorräten bestückten „Second Fleet“ im Jahr 1790 sicherte das Überleben in der Kolonie. 
In den ersten Jahren regierte das Chaos. Der Mangel an erfahrenen Arbeitskräften stellte nicht nur in der Landwirtschaft, sondern in allen Lebensbereichen ein massives Problem dar. Es mussten Häuser gebaut, Straßen angelegt und Dinge des täglichen Gebrauchs wie Möbel, Kleidung oder Werkzeuge hergestellt werden. Keiner der Neuankömmlinge war an das extrem heiße und schwüle Klima Australiens gewöhnt, sodass die schweren körperlichen Anstrengungen an der Gesundheit zehrten. Als kaum problematisch für die Siedler erwiesen sich die Auseinandersetzungen mit den Aborigines. Zwar kam es regelmäßig zu kleineren Scharmützeln, eine Gefahr für die Kolonie bestand jedoch nie. 
Mit der Erschließung der fruchtbaren Regionen um den Paramatta River und den Hawkesbury River stellten sich schließlich langsam erste landwirtschaftliche Erfolge ein. Als vielversprechend erwiesen sich darüber hinaus der Walfang und die Seehundjagd. So kam es, dass Arthur Phillip, als er 1792 nach England zurücksegelte, doch gute Nachrichten im Gepäck hatte: Die neue Siedlung am anderen Ende der Welt zählte bereits 4000 Personen und - noch viel wichtiger - konnte sich komplett selbst versorgen. 
Das „Rum Corps“
Die Second Fleet brachte 1790 nicht nur neue Gefangene und überlebenswichtige Vorräte, sondern auch die Soldaten des New South Wales Corps. Mit der Abreise von Gouverneur Phillip übernahm der Offizier Francis Grose die Leitung der Kolonie und der entwickelte schnell einen Führungsstil, der sich stark von der streng britisch geprägten Korrektheit seines Vorgängers unterschied. Er bedachte seine Offiziere großzügig mit Landschenkungen und stellte ihnen kostenlos Sträflinge zur Bewirtschaftung zur Verfügung. Unter der Herrschaft des Corps erblühte eine zugegeben extrem korrupte, aber durchaus funktionierende Gesellschaft. Strafgefangene, die nützliche Fähigkeiten besaßen, erhielten zahlreiche Vergünstigungen, die bis hin zu Freigängerscheinen oder Begnadigungen reichten. Wer besonders fleißig war, durfte bedingt auch in die eigene Tasche wirtschaften - was den Handel begünstigte, den wiederum die Offiziere kontrollierten. Immer öfter kam man mit ausländischen Händlern, die mit ihren Schiffen in der Kolonie haltmachten, ins Geschäft. Die geläufige Währung war in dieser Zeit der Rum, und weil der Heeresverband den kompletten Import kontrollierte, gab man ihm den Spitznamen „Rum Corps“. 
Als 1795 der neue Gouverneur John Hunter in der Kolonie ankam, stand er auf verlorenem Posten. Das New South Wales Corps war mächtig und die Offiziere sahen es gar nicht ein, ihre Privilegien wieder aufzugeben. Ganze 15 Jahre sollte es dauern, bis mit Lachlan Macquarie ein Gouverneur auf der Bühne erschien, der die Macht des Corps zu brechen im Stande war. Die wohl tragischste Gestalt dabei war sicherlich William Bligh. Nachdem er bereits als Kapitän der Bounty Opfer einer geradezu legendären Meuterei geworden war, erging es ihm als Gouverneur von New South Wales nicht besser. Seinen Bestrebungen, wieder Ordnung in die korrupten Strukturen zu bringen, begegnete das Corps mit der sogenannten „Rum Rebellion“: Bligh sah sich erneut Rebellen gegenüber, von denen er kurzerhand verhaftet und unter Hausarrest gestellt wurde. 
Macarthur und Macquarie
Ein junger Leutnant des Corps, John Macarthur, mit übermäßigem Ehrgeiz und wenig Skrupel ausgestattet, hatte bei allerlei dubiosen Geschäften die Fäden in der Hand. Er stieg schnell zum größten Grundbesitzer der Kolonie auf und begründete mit der Zucht einer neuen Kreuzung von Merinoschafen ein regelrechtes Imperium. Seine Machenschaften waren vielen ein Dorn im Auge, aber selbst nach Entmachtung des New South Wales Corps ermöglichten ihm beste Kontakte nach England, seine persönlichen Interessen weiterzuverfolgen. Auch wenn er nicht gerade auf rechtmäßige Weise zu seinem immensen Reichtum kam, so sind sich Experten heute einig, dass er einen erheblichen Beitrag zur Selbständigkeit und Entwicklung der Kolonie geleistet hat. 
Nach seiner Amtseinführung 1810 trieb der liberale Gouverneur Lachlan Macquarie die Kolonie weiter voran. Das Australien seiner Visionen war keine reine Gefängniskolonie, sondern ein freies Land für freie Leute. Er förderte die Reintegration von Ex-Sträflingen und versuchte, sie zu nützlichen Mitgliedern der Gesellschaft zu machen, außerdem gab er Unsummen für öffentliche Gebäude aus. Damit machte er sich allerdings so viele Feinde, dass er 1822 seinen Hut nehmen musste. Aber zu diesem Zeitpunkt war der Aufstieg der neuen Kolonie schon nicht mehr aufzuhalten. Mit der Erstüberquerung der Blue Mountains im Jahr 1813 war schon knapp zehn Jahre zuvor der Weg zur Besiedlung der westlich gelegenen Weiten des australischen Kontinents bereitet. 
Sträflinge und Gefangenenlager
Insgesamt wurden zwischen 1788 und 1868 über 160.000 Sträflinge von England ans andere Ende der Welt deportiert. Darunter befanden sich auch Schwerverbrecher und einige politische Gefangene, der Großteil der Männer und Frauen war jedoch wegen Diebstählen und anderer kleinerer Vergehen verurteilt worden - die Mindeststrafe betrug sieben Jahre. Nach heutigem Ermessen scheint das sicherlich gnadenlos überzogen, aber im 18. und Anfang des 19. Jh. war dieses Strafmaß durchaus üblich. In den 1830er-Jahren wurde in England bezüglich der Verschiffung von Strafgefangenen Kritik laut, worauf 1842 der Transport nach New South Wales eingestellt wurde. In anderen Regionen des Landes kam das Ende etwas später, die allerletzten Sträflinge erreichten 1868 Westaustralien. 
Das Leben in den Gefangenenlagern war hart und grausam. In den Anfangsjahren der Kolonie kämpften die Menschen ums nackte Überleben, der Hunger- oder der Erschöpfungstod waren ständige Begleiter, und einige Häftlinge waren so verzweifelt, dass sie ihren letzten Ausweg nur noch im Suizid sahen. Wer gegen die Regeln verstieß, konnte nicht auf Milde hoffen, Peitsche und Fußeisen waren geläufige Mittel, um die Widerspenstigen zu züchtigen. Die besonders schweren Fälle und die Wiederholungstäter wurden bald von Sydney aus in externe Lager in Van-Diemen’s-Land (heute Tasmanien), am Hunter River (heute Newcastle) oder an die Moreton Bay (heute Brisbane) verfrachtet. Dort sahen sie sich neben den noch widrigeren Bedingungen oft auch mit Wächtern konfrontiert, die nicht selten ihren Zorn über die eigene Abkommandierung an den Sträflingen ausließen. 
Verzweifelte Flucht
Unter den gegebenen Umständen verwundert es nicht, dass es zahlreiche Fluchtversuche gab. Allerdings scheiterten die meisten, viele Flüchtlinge starben in den einsamen Weiten Australiens, einige wurden wieder eingefangen oder kehrten halb verhungert freiwillig in die Gefangenschaft zurück. Ein ganz außergewöhnliches Beispiel einer geglückten Flucht ist die des William Buckley. Nachdem er aus dem Gefangenenlager ausgebrochen war, lebte er 32 Jahre mit einer Gruppe Aborigines, bevor er sich stellte und schließlich begnadigt wurde. Der Fall Mary Bryant wurde sogar verfilmt. Zusammen mit ihrem Mann und ihren Kindern floh sie in einem gestohlenen Boot. Sie überlebte als einzige die Strapazen der Tausende Kilometer langen Reise und erreichte schließlich Neuguinea. Dort wurde sie verhaftet und zurück nach England gebracht. Auch sie wurde begnadigt. 
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Erfolgsgeschichten
Von Anfang an mussten die Sträflinge hart arbeiten, erst für die Regierung, später wurden sie auch freien Siedlern zugeteilt. Wer sich geschickt anstellte und Fähigkeiten mitbrachte, die gebraucht wurden, konnte mit bevorzugter Behandlung rechnen und erhielt u. U. sogar Freigängerscheine („ticket of leave“) oder eine Begnadigung („pardon“). Nach Verbüßen der Strafe konnte sich kaum einer der ehemaligen Gefangenen die Rückkehr nach England leisten und so blieben nahezu alle in Australien und versuchten, sich ein neues, freies Leben aufzubauen. Viele Exsträflinge bewiesen dabei ein glückliches Händchen und brachten es zu Wohlstand. Einige häuften gar regelrechte Vermögen an, die nach heutigen Maßstäben im zweistelligen Millionenbereich liegen würden. Zu erwähnen ist hier z. B. Mary Reibey, die, wegen Pferdediebstahls verurteilt, 1792 in die Kolonie kam. Sie heiratete und baute nach dem Tod ihres Mannes dessen Unternehmen zu einem wahren Imperium aus. Sie besaß eine Flotte aus Handelsschiffen, mehrere Geschäfte, Warenhäuser und Farmen und übte einen nicht unerheblichen Einfluss in der Kolonie aus. Heute ist sie mit ihrem Konterfei auf der australischen 20-Dollar-Banknote verewigt. Francis Greenway wurde wegen Dokumentenfälschung verurteilt und nach Sydney transportiert. Noch als Strafgefangener plante und gestaltete der begabte Architekt den Macquarie-Leuchtturm, was ihm eine vorzeitige Begnadigung einbrachte. Man kann durchaus behaupten, dass ohne ihn Sydney nicht das wäre, was es heute ist, viele seiner Arbeiten prägen noch immer das Stadtbild, darunter die Hyde Park Barracks, die St. James Church, das Government House oder das „Rum“-Hospital. Eine außergewöhnliche Karriere, auch wenn er es mit seinem Talent nicht zu Reichtümern gebracht hat. 
Freie Siedler und Klassenkonflikte
Die ersten freien Siedler erreichten die Kolonie 1793, in größerer Zahl kamen sie aber erst Anfang des 19. Jh. und es dauerte bis in die 1830er-Jahre, bis sie die Häftlinge zahlenmäßig überholt hatten. Von der Regierung erhielten die Neusiedler Land zugeteilt und man stellte ihnen Strafgefangene als Arbeiter zur Verfügung, sodass es nicht lange dauerte, bis sich erste Erfolge einstellten. Im Gegensatz zu den Zwangsarbeitern der Anfangsjahre brachten die freien Siedler wichtige Fähigkeiten mit, viele waren Viehzüchter, Landwirte, Handwerker oder Händler. Die Regierung erkannte schnell, dass die Einwanderung von qualifizierten Arbeitskräften essenziell für das Fortbestehen der Kolonie war, ab den 40er-Jahren ging man deshalb dazu über, die Einwanderung zu fördern und z. B. die Schiffspassagen zu bezahlen. 
Als problematisch erwies sich allerdings das Verhältnis zwischen den freien Neuankömmlingen und den ehemaligen Sträflingen, den sogenannten „emancipists“, die ihrerseits durchaus Erfolge feierten. Es entwickelte sich eine regelrechte Klassengesellschaft, in der die „exclusives“ auf ihren Status pochten, auf die einstigen Verbrecher herabschauten und sich beispielsweise weigerten, mit ihnen an einem Tisch zu sitzen. Lange Zeit stellte das einen Hinderungsgrund dafür dar, aus der Kolonie eine echte Einheit zu bilden und selbst die in Freiheit geborenen Kinder der Sträflinge hatten unter dieser Situation zu leiden. 
Squatter und Overlanders
Ab den 1820er-Jahren eroberten Männer, die mit ihren Herden über Land zogen, die Weiten des Kontinents und stießen auf der Suche nach neuen Weideflächen immer weiter ins Landesinnere vor. Heute steht fest, dass diese als „Squatter“ bezeichneten Pioniere einen nicht zu unterschätzenden Beitrag zur Erforschung und Erschließung des Kontinents beitrugen. Zur damaligen Zeit erweckten sie jedoch nicht selten den Missmut der Obrigkeit, da es immer öfter zu unkontrollierten und unberechtigten Inbesitznahmen des Landes kam. Die Squatter gaben im Laufe der Zeit ihr Nomadendasein auf, begannen, einfache Behausungen zu bauen und sich permanent niederzulassen. Das war der Grund dafür, dass Gouverneur Darling 1829 das Gebiet, in dem man siedeln durfte, auf einen Umkreis von rund 250 km um Sydney herum limitierte. 
Die Squatter ignorierten das konsequent und trieben ihre Herden weiterhin in Gebiete, in denen ihre Tiere das beste Gras zu fressen fanden. Weder im Sinne der britischen Gesetzgebung noch im Sinne der Aborigines hatten sie das Recht dazu, allerdings sah man keine Möglichkeit, etwas dagegen zu tun. Und bald schon wollte auch niemand mehr etwas dagegen tun, denn die Wollindustrie brachte dicke Gewinne ein. In den 1830er-Jahren stieg der Export auf rund 35.000 t pro Jahr - die Schafzüchter einzuschränken, schien wirtschaftlichem Selbstmord gleichzukommen. Letztendlich reagierte die Regierung, indem sie Lizenzen an die Squatter vergab. 
Ein Beruf, der in der australischen Folklore mit regelrechtem Heldenstatus bedacht ist, ist der des Overlanders oder Drovers. Diese Raubeine trieben ihre riesigen Viehherden oft Tausende von Kilometern über den Kontinent. Eine gefährliche Arbeit, mit der nicht nur viel Geld zu verdienen war, sondern die auch für die Entwicklung des Landes essenziell war: Erst wurden auf diese Weise die neu gegründeten Kolonien mit überlebenswichtigem Fleisch versorgt, später dann die Glücksritter auf den Goldfeldern und die Arbeiter in den entlegenen Minen des Outback. Noch heute spricht man mit Bewunderung von jenen Männern, die einst ihre Herden heil über unvorstellbar weite Distanzen durch unwirtlichste Landstriche geführt haben. 
Bushranger

Als „Bushranger“ bezeichnete man in Australien all jene Männer, die mit bewaffneten Überfällen und Straßenraub ihren Lebensunterhalt verdienten. Meist handelte es sich um entflohene Sträflinge, die sich in den Weiten des Outback versteckt hielten und nur zum „Arbeiten“ in die Nähe der Siedlungen kamen. Eine gemeinsame Abneigung gegenüber der Obrigkeit brachte ihnen einige Sympathie auf den Farmen ein - viele Farmer und Farmarbeiter waren einst selbst als Häftlinge in die Kolonie gekommen - und bisweilen wurden sie dort versorgt und vor der Polizei versteckt. 
Was in den frühen Jahren lediglich vereinzelt vorkam, entwickelte sich schnell zu einem ausgewachsenen Problem, sodass die Regierung zum Handeln gezwungen war. Mit dem „Bushranging Act“ von 1830 wurde der Grundstein für eine konsequente Strafverfolgung gelegt: Fortan wurde jeder Sträfling, der bewaffnet angetroffen wurde, bestraft. Immer wieder lieferten sich Regierungstruppen heftige Gefechte mit den Bushrangern, Todesopfer waren auf beiden Seiten zu beklagen. Die Blütezeit ihres Treibens erreichten die räuberischen Gangs in den 1860er-Jahren. 
Mit der zunehmenden Erschließung des Landes wurden die Bushranger ihrer Verstecke beraubt. Darüber hinaus brachte eine neue Generation Australier, die frei in der Kolonie geboren wurde, kaum mehr Sympathie für die Gesetzlosen auf. Mit dem zunehmenden massiven Eingreifen der Polizei war das Ende der Bushranger-Ära nur mehr eine Frage der Zeit. „Mad Dog“ Morgan - einer der gefürchtetsten seiner Zunft - wurde 1865 erschossen, „Captain Thunderbolt“ ereilte 1870 das gleiche Schicksal. Wohl der berühmteste von allen war Ned Kelly, der 1880 gefasst und noch im selben Jahr in Melbourne am Galgen aufgeknüpft wurde. Sein letzter Kampf, in dessen Verlauf er den Polizisten in einer aus Pflugscharen selbst gebauten Rüstung wild schießend entgegentrat, ist legendär. In Australien wird er noch heute als eine Art Volksheld verehrt. 

Besiedlung des Kontinents
Neue Siedlungen
Die Besiedlung der Norfolk-Inseln erfolgte im selben Jahr wie die Gründung Sydneys. Rund zwei Dutzend Leute wurden auf die 800 Meilen östlich der australischen Küste gelegenen Eilande geschickt, eine der Gefängniskolonien mit den härtesten Bedingungen war damit gegründet. 1803 wurde Van-Diemen’s-Land - das heutige Tasmanien - ebenfalls als externes Straflager besiedelt. 
In den 1820er-Jahren schoben die Briten die Grenzen ihres Territoriums sukzessive Richtung Westen. Erstaunlicherweise konnten sie problemlos den gesamten Kontinent für sich beanspruchen, ohne dass ihnen andere europäische Nationen Steine in den Weg legten - und das, obwohl die Westhälfte des Kontinents zu dieser Zeit noch als „New Holland“ bekannt war. 
1824 wurde eine Siedlung mithilfe von 30 hartnäckigen Wiederholungsstraftätern und ihrer Aufpasser an der Stelle des heutigen Brisbane gegründet. Die Kolonie entwickelte sich rasch und 1831 waren bereits über 1000 Sträflinge dort stationiert. Auf Melville Island (Tiwi) entstand - ebenfalls im Jahr 1824 - der erste von zahlreichen Orten an der Küste des heutigen Northern Territory. Aber so richtig niederlassen konnten sich die Briten lange Zeit nicht, die extremen klimatischen Bedingungen, feindselige Aborigines und wenig fruchtbares Land machten es den Neuankömmlingen relativ schwer. 
An der Westküste Australiens waren bereits zahlreiche Schiffe meist unbeabsichtigt gelandet, aber das offensichtlich unwirtliche Land wollte niemand haben. 1829 ging Captain Charles Freemantle am Swan River vor Anker und beanspruchte das westliche Australien für die britische Krone. Die neue Kolonie am Swan River war die erste, die ausschließlich aus freien Siedlern bestand. Die Anfangsschwierigkeiten für die Neulinge waren beträchtlich, noch verstärkt durch die zusätzliche Isolation, die sich aus der enormen Entfernung zu den bereits bestehenden Siedlungen des Kontinents ergab. In den ersten 20 Jahren ließen sich gerade mal 2300 Menschen hier nieder und so wurden 1850 letztendlich doch Sträflinge aus England angefordert, um überhaupt das Fortbestehen der Siedlung zu sichern. Aber erst die reichen Goldfunde von 1890 erweckten Westaustralien aus seinem Dornröschenschlaf. 
Schon in den 1820er-Jahren kamen Viehzüchter von Van-Diemen’s-Land (Tasmanien) zur nördlichen Seite der Bass Strait. Nägel mit Köpfen machte die Gruppe um John Batman, die im Jahr 1835 den lokalen Aborigines ein großes Stück Land an der Mündung des Yarra River abhandeln konnte. Aus dieser Siedlung ging die heutige Metropole Melbourne hervor. Nur fünf Jahre später lebten bereits 20.000 Menschen in der Region. 
Es war ein Mann namens Edward G. Wakefield, der ein Konzept für eine Siedlung im südlichen Australien entwarf. Ausschließlich freie Siedler sollten hier ansässig werden und sie sollten ihr Land nicht staatlich zugeteilt bekommen, sondern kaufen müssen. Ziel war, dadurch ausschließlich finanzkräftige Kolonisten anzulocken und man hoffte, dass deren Kapital eine schnelle Entwicklung sichern würde. Mit den Einkünften aus dem Landverkauf wollte man die Einwanderung fähiger Arbeiter forcieren. Unter dieser Prämisse wurde 1836 eine freie Provinz mit der Stadt Adelaide gegründet. So ganz ging das Konzept allerdings nicht auf und es gab auch hier in den Anfangsjahren heftige Krisen. Aber ab den 1850er-Jahren nahm alles seinen gewünschten Gang, die Kolonie erblühte und sollte die einzige bleiben, die gänzlich ohne Sträflinge gegründet wurde. 
Entstehung der heutigen Bundesstaaten und Territorien
Bei Ankunft der First Fleet war der australische Kontinent in zwei Hälften geteilt, New Holland im Westen und New South Wales im Osten. Nur 50 Jahre später wehte über dem gesamten Kontinent die britische Flagge, 1836 existierten bereits Siedlungen entlang der Küsten wie auch die eigenständigen Kolonien Western Australia, South Australia, New South Wales und Van-Diemen’s-Land (heute Tasmanien). Das komplette Land war somit aufgeteilt, fortan sollten lediglich Grenzverschiebungen und Abspaltungen modifizierend wirken. Im Jahr 1851 erklärte Victoria seine Eigenständigkeit und im Jahr 1859 folgte Queensland. Die Grenzen des Northern Territory wurden 1911 festgelegt, als sich der nördliche Teil von South Australia abspaltete. Im selben Jahr wurde von New South Wales das Areal für das Australian Capital Territory an das Commonwealth abgetreten. 
Die Entdecker
Die Anfangszeit war geprägt von wilden Spekulationen über die Beschaffenheit des Kontinents, es kursierten zahlreiche Mythen von großen Inlandseen oder mächtigen Strömen. Einige der Sträflinge sollen gar geglaubt haben, man könne China zu Fuß erreichen. Was uns heute bisweilen amüsant erscheint, war in den ersten Jahren der europäischen Besiedlung bezeichnend für die fast vollständige Unkenntnis der Gegebenheiten dieser enormen Landmasse. Australien war ein weitgehend unerforschter weißer Fleck, dessen Ausmaße man nicht einmal annähernd kannte. Es war dem Wissensdurst einiger unermüdlicher Entdecker zu verdanken, dass sich dies schon bald änderte. 
Einer der ganz großen seiner Zunft war sicherlich Matthew Flinders (1774-1814), der zwischen 1801 und 1803 die Küsten des Kontinents erforschte und ihn als erster komplett umsegelte. Zahlreiche Entdeckungen gehen auf sein Konto und dank seines Einsatzes konnte erstmals eine vernünftige Karte gezeichnet werden. Flinders war es auch, der den Begriff „Australia“ prägte und somit dem Land seinen Namen gab. Kurz vor seinem Tod erschien sein Buch „A Voyage to Terra Australis“.
Der Brite John Oxley (1785-1828) war einer der Vorreiter für Inlandsexpeditionen. In den Jahren 1817 und 1818 erkundete er die Flüsse westlich der Great Dividing Range und entdeckte dabei fruchtbare Ebenen und Weideflächen. Nach ihm ist der Oxley Highway benannt, der von Port Macquarie auf das New England Plateau führt und somit ganz grob der Route seiner zweiten Reise folgt. 
Der in der Kolonie geborene Hamilton Hume (1797-1873) und der Brite William Hovell (1786-1875) machten sich 1824 von Sydney aus auf den Weg gen Südwesten. Auf ihrer Expedition entdeckten sie den Oberlauf des Murray River, die Australischen Alpen und erreichten schließlich nach einem langen Überlandtreck die Corio Bay nahe der Stelle, an der sich heute die Stadt Geelong befindet. Zurück in Sydney berichteten sie von fruchtbaren Böden und grünem Weideland, sodass bald zahlreiche Siedler ihrer Route folgten. Der Hume Highway, die Verbindung zwischen Sydney und Melbourne, ist nach dem Pionier benannt. 
Die Entdeckungsreise von Charles Sturt (1795-1869) wird oft als eine der faszinierendsten und wohl auch schönsten bezeichnet. Bereits 1828 hatte er den Darling River entdeckt, 1829 machte er sich erneut auf den Weg. Über den Murrumbidgee River gelangte er zu einem großen Strom, den er „Murray River“ nannte und den er über gut 1000 km bis zu seiner Mündung hinabfuhr. Die Kulisse entlang des Flusses beschrieb er als atemberaubend und die zahlreichen Aborigines als weitgehend freundlich. Seine dritte Expedition führte ihn 1845 ins Zentrum des Kontinents, wo er nicht, wie erhofft, einen großen Inlandssee, sondern die Simpson-Wüste entdeckte. Das Unterfangen in der extremen Hitze endete für viele seiner Männer mit dem Tod, auch Sturt selbst kam nur knapp mit dem Leben davon. 
Robert O’Hara Burke (1821-1861) und William Wills (1834-1861) sind die tragischen Gestalten im Zirkel der australischen Entdecker. Im Jahr 1860 machten sie sich auf, um den Kontinent von Melbourne im Süden bis zum Golf of Carpentaria im Norden zu durchqueren. Die extreme Hitze setzte den Männern enorm zu, sodass Burke und Wills mit nur zwei Begleitern die Tour fortsetzten, während der Rest der Mannschaft in einem Camp nahe dem heutigen Innamincka zurückblieb. Burke und Wills erreichten in der Regenzeit die Golfregion, schafften es aber nicht, die Sümpfe bis zur Küste zu durchqueren. Ihnen blieb nichts anderes übrig, als den beschwerlichen Rückweg anzutreten, sie mussten jedoch bei ihrer Ankunft im Camp feststellen, dass ihr Trupp sich bereits auf den Heimweg gemacht hatte. Zu dritt - einer der Begleiter war mittlerweile verstorben - machten auch sie sich Richtung Heimat auf, waren aber bald wegen Erschöpfung gezwungen, ins Camp zurückzukehren. Dort war in der Zwischenzeit eine Rettungsmannschaft angekommen, die aber tragischerweise wieder abgezogen war, nachdem man von den Abenteurern keine Spur entdeckt hatte. Burke und Wills überlebten ihre Expedition nicht, der letzte Begleiter konnte von Aborigines gerettet werden, später wurde er von Suchtrupps aufgespürt. 
Der gebürtige Schotte John McDouall Stuart (1815-1866) hatte bereits 1860 vergeblich versucht, den Kontinent von Süd nach Nord zu durchqueren. Als Mann mit enormem Ehrgeiz brach er im Januar 1862 jedoch erneut von Adelaide gen Norden auf. Seine Hartnäckigkeit machte sich bezahlt - der Trupp erreichte Ende Juli den Indischen Ozean. Stuart kehrte krank und geschwächt nach Adelaide zurück und wurde wie ein Held gefeiert. Seine Tausende Kilometer lange Tour mitten durch die unwirtlichen Weiten Zentralaustraliens gehört zu den bedeutendsten Leistungen der Entdeckerzeit. 
Nicht schlecht gestaunt haben dürfte William C. Gosse (1842-1881), als er 1873 vor dem großen roten Felsbrocken stand, den er „Ayers Rock“ nannte. Er war von der neu gebauten Telegrafentrasse aus, die zwischen Darwin und Adelaide errichtet worden war, nach Westen gezogen und war wohl der erste Europäer, der den Uluru, wie der Berg heute in der Sprache der Aborigines genannt wird, zu Gesicht bekam. 
Der Goldrausch und die Folgejahre
Gold!
Nach einer bitteren Wirtschaftskrise Anfang der 1840er-Jahre starteten die australischen Kolonien mit einem Paukenschlag in die zweite Hälfte des 19. Jh. Der erste große Goldfund ereignete sich 1851 in der Region um Bathurst in New South Wales und schon kurz darauf wurden die wesentlich ertragreicheren Goldfelder in Victoria entdeckt. Wie ein Lauffeuer verbreitete sich die Nachricht innerhalb kürzester Zeit und schon bald strömten Glücksritter aus aller Herren Länder nach Australien. Kaum ein Tag verging, an dem nicht ganze Schiffsladungen an Abenteurern in den großen Häfen der Kolonien aus den Schiffen gespuckt wurden. Hunderttausende Europäer, Amerikaner und Asiaten - alleine 40.000 Chinesen - jagten dem großen Fund hinterher, der sie mit einem Schlag reich machen sollte. Ein Traum, der nur für wenige Glückliche in Erfüllung ging. 
Riesige Zeltstädte entstanden von einem Tag auf den anderen und verschwanden ebenso schnell wieder, wenn die erhofften Erträge ausblieben. Die Hafenstädte platzten aus allen Nähten und konnten den Andrang an Neuankömmlingen kaum bewältigen. Findige Unternehmer verdienten mit den Goldsuchern ein Vermögen, v. a. Händler und Gastwirte, aber auch die Overlanders, die ihre Herden über enorme Distanzen transportierten, um die hungrigen Mäuler zu stopfen. Ein berühmtes Kind dieser Zeit ist das Cobb&Co-Kutschunternehmen, das mit seinen Pferdegespannen die Verbindungsstrecken zwischen den Siedlungen und den Goldfeldern befuhr. 
Folgen des Goldrausches
Die Zeit zwischen den ersten Goldfunden im Jahr 1851 und der Jahrhundertwende war ungemein prägend für das Land. Mit dem neu gewonnenen Reichtum entstanden prachtvolle Städte wie Bendigo oder Ballarat, außerdem konnten dank des Geldsegens Mittel für den Ausbau der Infrastruktur bereitgestellt werden. Die Eisenbahn eroberte die Weiten des Landes und löste die Flussschifffahrt als wichtigstes Transportmittel ab. Melbourne entwickelte sich zum finanziellen Zentrum Australiens und lief Sydney damit den Rang ab - schon damals herrschte ein reger Konkurrenzkampf zwischen den beiden Städten. Die Bevölkerungszahl stieg stark an und selbst nach Ende des Goldrausches kehrten viele Glücksritter nicht in ihre alte Heimat zurück, sondern siedelten in Australien. Von den Ureinwohnern abgesehen, lebten 1850 geschätzte 400.000 Menschen auf dem Kontinent, im Jahr 1900 waren es fast vier Millionen. 
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Eine rasche Entwicklung fand aber auch auf politischer Ebene statt. Mit den gewaltigen Reichtümern, die aus der Erde geholt wurden, erachtete es die Regierung in England als unumgänglich, den Kolonien Mittel an die Hand zu geben, sich komplett selbst zu verwalten. Als Folge erhielten die Kolonien eigene Regierungen mit eigenen Verfassungen und Legislativen. Bald schon zeichneten sich demokratische Bestrebungen ab, es wurden geheime Wahlen abgehalten, bei denen fast alle weißen Männer ihre Stimme abgeben durften. 
Föderation
Ende des 19. Jh. wurden erneut Rufe nach einer Föderation laut. Erste Anläufe in eine entsprechende Richtung waren in den Jahren zuvor gescheitert, aber jetzt traf die Idee ganz offensichtlich den Nerv der Zeit. Neben dem wachsenden Nationalgefühl der Australier waren es in erster Linie militärische und wirtschaftliche Argumente, die die Mehrheit der Bevölkerung überzeugen konnten. Erreichen wollte man eine zentral koordinierte Armee für den Verteidigungsfall und freien Handel zwischen den Kolonien. Bezüglich der Strafverfolgung erachtete man ein landesweit einheitliches Kontrollorgan für sinnvoll. Vorreiter und Schlüsselfigur der Föderation war Sir Henry Parkes, damals Premierminister von New South Wales und ein einflussreicher Mann, der Jahrzehnte auf dem politischen Parkett zugebracht hatte. 
Die sechs damals existierenden eigenständigen Kolonien beschlossen also, sich zum „Commonwealth of Australia“ zusammenzuschließen. Es wurde eine Bundesverfassung ausgearbeitet, die vom Volk bestätigt, vom britischen Parlament abgesegnet und von Queen Victoria im Juli 1900 unterzeichnet wurde. Darüber hinaus richtete man ein Parlament nach dem Zweikammersystem mit Repräsentantenhaus und Senat ein. Als Bundeshauptstadt wählte man Melbourne, wo das Bundesparlament bis zum Umzug nach Canberra im Jahr 1927 seinen Sitz haben sollte. Am ersten Januar 1901 wurde das Commonwealth of Australia ausgerufen, die neuen Gesetze traten offiziell in Kraft. Erster Premierminister des Bundes wurde Sir Edmund Barton. Die australische Nationalflagge entstammt übrigens einem Designwettbewerb, bei dem über 30.000 Entwürfe eingingen. 
Das 20. Jahrhundert
Wirtschaftliche Entwicklung
In der letzten Dekade des 19. Jh. befand sich das Land in einer schweren Krise. Der Boom des Goldrausches war vorbei und viele Investoren hatten ihr Geld bei Grundstücksspekulationen buchstäblich in den Sand gesetzt. Zahlreiche Firmen gingen bankrott und viele australische Banken kollabierten. Zudem litt das Land in den Jahren um die Jahrhundertwende unter der schlimmsten bis zu diesem Zeitpunkt registrierten Trockenperiode - über 14 Mio. Schafe verdursteten, der für den Kontinent so wichtige Landwirtschaftssektor wurde empfindlich geschwächt. Mit Ende der Dürre erholte sich das Land zwar schnell wieder, aber die Weltwirtschaftskrise der 1930er-Jahre, während der die Arbeitslosigkeit auf rund 30 % anstieg, ging auch an Australien nicht spurlos vorüber. 
Der Zweite Weltkrieg brachte schließlich einen Wandel in der australischen Wirtschaft. Zwar brachen einige Exportmärkte weg, aber von der Regierung verordnete Importbeschränkungen bewirkten eine Stärkung der Produktion für den nationalen Markt. Nach Ende des Krieges wurden die Industrieanlagen, die z. T. durch Investitionen aus den USA erst ermöglicht worden waren, schnell von militärischer auf zivile Produktion umgestellt. Australien befand sich auf dem Weg von einer durch Landwirtschaft dominierten Wirtschaft zur Industrienation. 
Der große Boom setzte in den 1950er- und 60er-Jahren ein. Aufgrund der immensen Vorkommen an Bodenschätzen expandierte v. a. der Bergbausektor in einem atemberaubenden Tempo. Diese rasche Entwicklung blieb auch in Übersee nicht unbemerkt, ausländische Investoren versprachen sich Gewinne in Down Under und pumpten zunehmend Geld in die australische Wirtschaft. Als wichtigste Handelspartner kristallisierten sich dabei immer mehr die asiatischen Nationen heraus, speziell mit Japan knüpfte man wirtschaftliche Bande. Traditionelle Absatzmärkte wie Europa und speziell England verloren als Zielländer für den Export hingegen zunehmend an Bedeutung. 
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Die 1980er-Jahre standen ganz im Zeichen der Globalisierung und des weltweiten wirtschaftlichen Wandels. Die internationalen Märkte begannen sich zu öffnen und australische Unternehmen bekamen auf eigenem Terrain zunehmend Konkurrenz von Firmen aus dem Ausland. In den 1990ern schwappte eine Privatisierungswelle über das Land, die nicht einmal vor Fluglinien oder Banken Halt machte und Zehntausende Arbeitnehmer ihre Jobs kostete. Entsprechend dem weltweiten Trend waren es auch in Australien die Unternehmen aus dem Bereich der Telekommunikation, die gegen Ende des 20. Jh. enorme Wachstumsraten verzeichnen konnten. 
Einwanderung
Auch im 20. Jh. machte Australien seinem Ruf als Einwanderungsland alle Ehre. „populate or perish“, „besiedeln oder untergehen“, lautete das Motto in der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg. Der Begriff der „Ten Pound Poms“ wurde geprägt, womit jene Briten, etwas abschätzig „Poms“ genannt, gemeint waren, die im Zuge der geförderten Einwanderung nach Australien kamen. Erwachsene hatten lediglich zehn Pfund für die Überfahrt zu zahlen, den Rest schoss die australische Regierung zu. Dafür verpflichteten sich die Neuankömmlinge, mindestens zwei Jahre zu bleiben. Im Zuge verschiedener Einwanderungsprojekte kamen neben den Engländern auch zahlreiche Menschen anderer Nationalitäten ins Land, zu den größten Gruppen zählten Italiener, Griechen und auch Deutsche. 
Bis Ende der 1960er-Jahre war die Einwanderung von der sogenannten „White Australia Policy“ geprägt, mit deren Hilfe bevorzugt weiße Einwanderer ins Land gelassen wurden. Speziell gegen die asiatische Zuwanderung wehrte man sich vehement und machte den Bewerbern das Leben mit komplizierten Sprachtests schwer. Das Konzept war allerdings bald nicht mehr haltbar und kam Mitte der 70er-Jahre zu einem endgültigen Ende - mit einer Einwanderungswelle aus asiatischen Ländern als Folge. 
In den letzten zwei Jahrzehnten hat sich die Zahl der Einwanderer pro Jahr verfünffacht. Die australische Einwanderungsbehörde hat mittlerweile sehr strenge Richtlinien herausgegeben, die über Erfolg oder Misserfolg einer Bewerbung entscheiden. Der Fokus liegt dabei auf der Begünstigung hochqualifizierter Arbeitskräfte in Berufsfeldern, die in Australien von Arbeitskräftemangel geprägt sind. 
Die Entwicklung einer Nation
Das 20. Jh. war infolge der Gründung der Föderation gekennzeichnet von der sukzessiven Abnabelung vom Mutterland England. Die Einführung einer neuen Nationalhymne illustrierte diese Tendenzen deutlich - statt „God Save the Queen“ wurde nun „Advance Australia Fair“ gesungen. Auf dem Kontinent wuchs der Patriotismus und man war zunehmend stolz darauf, ein Australier zu sein. Im Verlauf des 20. Jh. gab es immer wieder einschneidende Ereignisse, die das Land prägten und zu dem Land machten, das wir heute kennen. Dazu gehört sicherlich die Gründung zweier bahnbrechender Institutionen, die noch heute tagtäglich für die Bewohner des Landes im Einsatz sind: Im Jahr 1920 wurde im Outback von Queenslands die Fluglinie Qantas gegründet, 1928 folgte der Royal Flying Doctor Service. Erstmals in der australischen Geschichte avancierten Sportler zu regelrechten Nationalhelden, darunter z. B. der Kricketspieler Don Bradman oder der Ausnahmeschwimmer Andrew „Boy“ Charlton. Das steigende Interesse am Naturschutz und das zunehmende Bewusstsein für die Fragilität der australischen Ökosysteme sorgten für die Entstehung zahlreicher Nationalparks. Mit Sydneys Opernhaus und der Hafenbrücke wurden Ikonen der Architektur geschaffen, deren Wiedererkennungswert auf der ganzen Welt herausragend ist. 
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Im Jahr 1988 beging man mit rauschenden Festlichkeiten den 200. Jahrestag der europäischen Besiedlung. Die Feierlichkeiten waren begleitet von friedlichen Protestmärschen der Aborigines, mit denen sie auf ihre Rechte und Ansprüche als Ureinwohner des Kontinents verwiesen. Und zumindest im letzten Drittel des 20. Jh. hat man in Australien erkannt, dass die Aborigines ein essenzieller und bereichernder Teil der australischen Nation sind, sodass man auch von Regierungsseite ihren Ansinnen und Bedürfnissen immer mehr Gehör geschenkt hat. 
Australien im Krieg
Auch wenn sich Australien im Laufe der Zeit zunehmend von England distanzierte, so stand es der britischen Krone im Kriegsfall immer sofort zur Seite. Gemessen an der geringen Gesamtpopulation waren die Verluste im Verlauf der Kriege enorm. Allein im Ersten Weltkrieg waren mehr als 310.000 Freiwillige im Einsatz, rund 150.000 wurden verletzt und 60.000 bezahlten den Einsatz mit dem Leben. Im türkischen Gallipoli endete der erste Einsatz der australischen Truppen nach blutigen Grabenkämpfen mit einem Rückzug und der Geburt des ANZAC-Mythos (Australian and New Zealand Army Corps). 
Auch im Zweiten Weltkrieg kämpfte Australien an der Seite Englands, außerdem stand die Sicherung des eigenen Landes gegen die Japaner im Vordergrund. Die nahmen im Februar 1942 Singapur ein und bombardierten nur wenige Tage später die nordaustralische Stadt Darwin. Der Vorfall ging als erster Kriegsakt auf australischem Grund und Boden in die Geschichte ein. Im Juli desselben Jahres drangen japanische U-Boote in den Sydney Harbour ein und versenkten ein Schiff. 
Auf ganz andere Weise prägend wirkte sich die Stationierung amerikanischer Streitkräfte um General MacArthur in Brisbane aus. Die GIs brachten ihren Lifestyle, viel Geld und jede Menge Ärger mit - man sagt, v. a. wegen ihrer Wirkung auf den weiblichen Teil der australischen Bevölkerung ... 
Ab Mitte des 20. Jh. kämpften rund 17.000 Australier im Koreakrieg, später etwa 47.000 Soldaten in Vietnam. Australische Soldaten waren außerdem im Golfkrieg von 1990/92 im Einsatz, darüber hinaus im Irakkrieg, im Ost-Timor-Konflikt von 1999 und beim „Krieg gegen den Terror“ in Afghanistan. Auch heute ist das australische Militär an verschiedenen Auslandseinsätzen beteiligt.
Australien im neuen Millennium
Mit den Olympischen Spielen in Sydney hatte Australien einen schwungvollen Auftakt ins neue Jahrtausend. Die Welt richtete ihre Aufmerksamkeit nach Down Under und Experten waren voller Lob für die Gastgeber. Mit den Commonwealth Games von 2006 wurde ein weiteres Großsportereignis in Melbourne veranstaltet und 2008 gab sich der Papst während des Weltjugendtags in Sydney die Ehre. 
Ein Schock ging durch das ganze Land, als im Jahr 2002 bei den Anschlägen auf Bali 88 Australier ihr Leben verloren. Selbstmordattentäter hatten in einem Nachtclub einen Rucksacksprengsatz gezündet und unmittelbar danach eine Autobombe, die gegenüber dem Club deponiert war. Über 200 Menschen - meist junge Urlauber - kamen dabei um. Zur Erinnerung an die Opfer wurden in Großstädten wie Sydney oder Melbourne Denkmäler errichtet. Die Drahtzieher der Anschläge wurden verhaftet und im November 2008 hingerichtet. 
Politisch kam der Wandel 2007, als Australiens Premierminister John Howard nach elf Jahren Amtszeit von Kevin Rudd und seiner Labor Party abgelöst wurde. Was allerdings nichts daran änderte, dass sich der wirtschaftliche Boom fortsetzte - die weltweit steigende Nachfrage nach Rohstoffen brachte Australien auch weiterhin volle Auftragsbücher und saftige Gewinne ein. Die geringe Arbeitslosigkeit und der hohe Lebensstandard sorgen auch im neuen Millennium für Rekordzahlen bei Einwanderungswilligen aus aller Welt. 
2010 wurde die Juristin Julia Gillard - ebenfalls aus dem Lager der Labor Party - Premierministerin und damit die erste Frau, die den Posten innehatte. Bei den Wahlen im September 2013 konnte die Koalition unter Führung der Liberal Party die Mehrheit erringen, der Parteivorsitzende Anthony „Tony“ Abbott wurde zum Premierminister ernannt. Wirtschaftlich geht es dem Land immer noch gut, auch wenn die Zuwachsraten mittlerweile etwas kleiner ausfallen. Trotzdem zählt Australien nach wie vor zu den am schnellsten wachsenden Wirtschaftsräumen der Welt, was auch auf die weiterhin hohe Nachfrage nach Rohstoffen im asiatischen Raum zurückzuführen ist.
Ganz und gar rosig sind die Zeiten aber auch für Australien nicht. Auch wenn die australische Wirtschaft relativ schnell wieder auf sicheren Beinen stand, so wurde das Land in den Jahren 2009 und 2010 von der weltweiten Krise gebeutelt. Wichtige Absatzmärkte in Asien und Europa brachen ein, und das bekamen auch die Arbeitnehmer zu spüren. Und obwohl die Australier statistisch gesehen immer noch zu den wohlhabendsten Menschen der Welt gehören, so gibt es zunehmend auch Leute, die mit den enormen Preissteigerungen im Land nicht mehr Schritt halten können. Auch in puncto Einwanderungspolitik macht man sich große Sorgen - während sich die einen überlegen, wie viele Menschen mehr die australische Wirtschaft noch braucht, fragen sich die anderen, wie viele Millionen Menschen mehr das Land noch verkraften kann. Bleiben die Zuwachsraten konstant, könnte sich die Bevölkerung bis 2050 mehr als verdoppeln. International gesehen gerät die Regierung mit ihrer äußerst harten Einwanderungspolitik immer wieder in die Kritik, speziell was den Umgang mit den „boat people“ betrifft, die auf maroden Kähnen, meist von Indonesien kommend, Australien zu erreichen suchen. 
Als eines der Hauptprobleme kristallisierte sich in den letzten Jahren die ständige Wasserknappheit heraus. Zu den genauen Ursachen gibt es die unterschiedlichsten Meinungen, Einigkeit herrscht allerdings darüber, dass die Hauptgründe im ständig steigenden Bedarf und im verschwenderischen Umgang mit dem kostbaren Nass wie auch in den verlängerten Dürreperioden infolge des Klimawandels zu suchen sind. Man erkannte den Handlungsbedarf, und kurzerhand wurden Verordnungen erlassen, die beispielsweise das Bewässern der Gärten oder das Waschen von Autos regelten. In einigen Städten wurden zeitweise sogar kleine Sanduhren verschickt, mit deren Hilfe die Bürger ihre Duschzeit auf drei Minuten reduzieren sollten. Außerdem wollte man mit im Jahr 2011 verordneten Emissionssteuern Anreize zur Verringerung des CO2-Ausstoßes schaffen - allerdings wurde das Gesetz 2014 von der neuen Regierung gekippt.
Es hatte schon länger entsprechende Warnungen vor Terroranschlägen auf australischem Boden gegeben, am 15. Dezember 2014 wurden sie traurige Realität, als sich ein Bewaffneter in einem Café in der Innenstadt von Sydney verschanzte und 18 Personen als Geiseln nahm. Da der Täter die Geiseln zwang, eine Flagge mit arabischen Schriftzeichen ans Fenster zu halten, und zudem eine Flagge des IS forderte, wurde der Vorfall als terroristischer Akt eingestuft. Der Café-Manager Tori Johnson wurde vom Geiselnehmer erschossen, die Kundin Katrina Dawson verlor bei dem folgenden Befreiungsversuch ihr Leben. Der Täter wurde im Zuge der Aktion von der Polizei getötet. 
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Zeittafel
	vor ca.
65 Mio. Jahren
	Die Landmasse, aus der sich später Australien formt, bricht vom Urkontinent Gondwanaland ab und beginnt die Drift zu ihrer heutigen Lage. 

	vor ca. 60.000-
40.000 Jahren
	In einer ersten Einwanderungswelle erreichen die Vorfahren der modernen Aborigines vom indonesischen Archipel aus den australischen Kontinent. 

	vor ca.
18.000 Jahren
	Während der Eiszeit ist so viel Wasser gebunden, dass der Meeresspiegel um bis zu 100 m sinkt. Es bilden sich Landbrücken nach Tasmanien, während sich die Wasserwege nach Indonesien drastisch verkürzen. 

	vor ca.
14.000 Jahren
	Innerhalb der Zuwanderung aus Indonesien wird der Dingo auf dem Kontinent eingeführt. 

	vor ca.
8000 Jahren
	Nach dem Ende der Eiszeit steigt der Wasserspiegel wieder an, die heutige Küstenlinie des Kontinents bildet sich heraus.

	1606
	Erste bestätigte Sichtung des australischen Kontinents: Der Holländer Willem Jansz segelt mit seinem Schiff „Duyfken“ an der nördlichen Cape-York-Halbinsel vorbei. 

	1642
	Abel Tasman entdeckt die südlich gelegene Insel, die zunächst „Van-Diemen’s-Land“ genannt wird, später allerdings nach ihrem Entdecker in „Tasmanien“ umbenannt wird. 

	1770
	James Cook landet mit seinem Schiff „Endeavour“ an der Botany Bay. Im Folgenden erkundet und kartografiert er die Ostküste Australiens und beansprucht diese offiziell für die britische Krone. 

	1788
	Arthur Phillip erreicht mit der „First Fleet“ die Botany Bay, wählt aber für die Gründung einer Siedlung die Sydney Cove weiter nördlich. 

	1790
	Die „Second Fleet“ erreicht die neu gegründete Kolonie und bringt überlebenswichtige Vorräte. 

	1793
	Erste freie Siedler erreichen den australischen Kontinent. 

	1803
	Gründung eines Straflagers in Van-Diemen’s-Land.

	 
	Matthew Flinders umsegelt als erster den gesamten australischen Kontinent und fertigt detaillierte Karten an. 

	1808
	In der „Rum Rebellion“ stellt das New South Wales Corps den Gouverneur William Bligh unter Arrest. 

	1810
	Lachlan Macquarie wird Gouverneur der Kolonie. 

	1813
	Mit der ersten Überquerung der Blue Mountains westlich von Sydney wird fruchtbares Land erschlossen. 

	1824
	Gründung eines Straflagers an der Moreton Bay in der Nähe des heutigen Brisbane.

	 
	Die Entdecker Hamilton Hume und William Hovell erkunden den Oberlauf des Murray River. 

	1825
	Van-Diemen’s-Land wird unabhängig und erhält eine eigene Regierung. 

	1829
	Charles Freemantle geht in Westaustralien vor Anker, beansprucht das Land für die britische Krone und gründet eine Siedlung. 

	1835
	Gründung von Melbourne 

	1836
	Freie Siedler gründen Adelaide. 

	1842
	Die Sträflingstransporte nach New South Wales werden eingestellt. 

	1851
	Victoria wird eigenständige Kolonie.

	 
	Erste Goldfunde in New South Wales und Victoria lösen einen regelrechten Goldrausch aus. 

	1854
	Rebellion der Goldschürfer: Die Eureka Stockade in Ballarat ist einer der wenigen bewaffneten Aufstände in der australischen Geschichte. 

	1859
	Queensland wird eigenständige Kolonie. 

	1861
	Die Expedition von Robert O’Hara Burke und William Wills scheitert tragisch, beide Männer kommen beim Versuch, den Kontinent zu durchqueren, um.

	 
	Das Melbourne-Cup-Pferderennen findet erstmals statt. 

	1862
	John McDouall Stuart durchquert als erster Weißer den Kontinent von Süd nach Nord. 

	1868
	West-Australien stellt als letzte Kolonie die Sträflingstransporte ein. 

	1873
	William C. Gosse erblickt als (wahrscheinlich) erster Weißer den Ayers Rock. 

	1879
	Südlich von Sydney wird der Royal National Park gegründet, nach dem Yellowstone-Nationalpark in den USA weltweit der zweite Nationalpark. 

	1880
	Der berüchtigte Bushranger Ned Kelly wird verhaftet und in Melbourne gehenkt. 

	1883
	In der Nähe von Broken Hill entdeckt ein Reiter eine Silber-Blei-Zinkader von enormen Ausmaßen. 

	1888
	Weltausstellung in Melbourne 

	1895
	Banjo Patterson’s Gedicht „Waltzing Matilda“ wird erstmals aufgeführt. 

	1901
	Föderation der sechs australischen Kolonien; das Commonwealth of Australia ist gegründet. 

	1913
	Gründung der zukünftigen Hauptstadt Canberra 

	1914
	Australien im Ersten Weltkrieg: Das australische Schiff „HMAS Sydney“ versenkt den deutschen Kreuzer „Emden“. 

	1920
	Im Outback von Queensland wird die australische Fluglinie QANTAS gegründet. 

	1927
	Das australische Parlament zieht von Melbourne nach Canberra um; Canberra ist jetzt offizieller Regierungssitz Australiens. 

	1928
	Reverend John Flynn gründet den „Royal Flying Doctor Service“.

	1932
	Feierliche Eröffnung der Sydney Harbour Bridge 

	1939
	Black Friday Bushfires: Bei den Buschbränden im Bundesstaat Victoria sterben 71 Menschen, rund 20.000 km2 Vegetation werden verwüstet. 

	1942
	Australien im Zweiten Weltkrieg: Die Japaner bombardieren Darwin; japanische Mini-U-Boote versenken im Sydney Harbour ein Schiff. 

	1956
	In Melbourne finden die Olympischen Sommerspiele statt. 

	1966
	Der australische Dollar löst das Pfund als Landeswährung ab, gleichzeitig wird das Dezimalsystem eingeführt. 

	1973
	Das Sydney Opera House wird eröffnet. Patrick White erhält für sein Werk „Voss“ als erster und bis heute einziger australischer Schriftsteller den Nobelpreis für Literatur. 

	1974
	An den Weihnachtstagen 1974 hinterlässt der Zyklon Tracy eine Spur der Verwüstung in der nordaustralischen Küstenstadt Darwin. 

	1985
	Der Uluru (Ayers Rock) wird offiziell an die in der Region ansässigen Aborigines zurückgegeben. 

	1988
	200-jähriges Jubiläum der Ankunft der „First Fleet“ und der ersten europäischen Siedler 

	1993/94
	Mit dem Native Title Act wird von Seiten der Regierung offiziell anerkannt, dass die Aborigines bei Ankunft der weißen Siedler bereits Rechte auf das Land hatten. 

	1999
	Die knappe Mehrheit der Australier stimmt in einem Referendum gegen die Gründung einer Republik. 

	2000
	In Sydney finden die Olympischen Sommerspiele statt. 

	2001
	100-Jahrfeier der australischen Föderation 

	2002
	Bei den Bombenanschlägen von Bali sterben 202 Menschen, darunter 88 Australier. 

	2006
	Der Zyklon Larry trifft bei Innisfail auf die Küste Queenslands und verursacht Schäden in Höhe von 1,5 Milliarden Dollar.

	 
	In Melbourne finden die Commonwealth Games statt. 

	2008
	In Sydney findet der Weltjugendtag statt, zu dem auch Papst Benedikt XVI. anreist. 

	2009
	Bei den „Black Saturday Bushfires“ kommen im Bundesstaat Victoria 173 Menschen ums Leben.

	2010
	Julia Gillard wird als erste Frau Premierministerin von Australien.

	2011
	Mit Yasi trifft ein Zyklon der höchsten Kategorie auf die Küste Queenslands und wütet mit Windböen von bis zu 285 km/h.

	2013
	Regierungswechsel: Tony Abbott, Vorsitzender der Liberal Party, wird neuer Premierminister. 

	2014
	Am Morgen des 15. Dezember nimmt ein nach eigenen Angaben politisch motivierter und dem IS nahestehender Einzeltäter 18 Geiseln in einem Café in der Innenstadt von Sydney. Der Café-Manager wird vom Geiselnehmer erschossen, bei der darauffolgenden Befreiungsaktion verliert eine Kundin ihr Leben. Auch der Täter überlebt die Stürmung durch die Polizei nicht.

	2017
	Am 1. November 2017 ergeht im Ausschuss des Uluru-Kata Tjuta National Park der Beschluss, das Besteigen des Uluru (ehem. Ayers Rock) ab Oktober 2019 offiziell zu verbieten.



Politik
Politisches System
Das Commonwealth of Australia ist eine konstitutionelle Monarchie mit der britischen Königin Elisabeth II. als offiziellem Staatsoberhaupt. Ihr direkter Vertreter im Land ist der Generalgouverneur, der sogenannte „Governor-General“, der in dieser Funktion auch Oberbefehlshaber der australischen Streitkräfte ist. Seine Ernennung erfolgt durch die Queen, allerdings auf Empfehlung des amtierenden Premierministers. Der Governor-General ist insgesamt mit nicht unerheblichen Befugnissen ausgestattet, handelt jedoch in aller Regel auf Empfehlung bzw. Anweisung des Premierministers. Nur in außergewöhnlichen Situationen, die allerdings von der Verfassung nicht ganz eindeutig definiert werden, kann er auch eigenständig handeln und sogar das Parlament auflösen. 
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Die australische Verfassung (engl. constitution) trat am 1.1.1901 in Kraft und schreibt eine Gewaltenteilung in Form von Legislative (Parlament), Exekutive (Regierung) und Judikative (oberster Gerichtshof) vor. Da in Australien die Mitglieder der Regierung - also die Minister - durch das Parlament gestellt werden, gibt es eine Überschneidung von Legislative und Exekutive. Trotzdem unterstehen die Minister einer strengen Kontrolle, und zwar durch die offizielle Opposition. Außerdem ist es nicht zwingend der Fall, dass die Exekutive bzw. Regierung beide Kammern des Parlaments (Repräsentantenhaus und Senat) kontrolliert. 
Änderungen der Verfassung sind nur durch einen Volksentscheid möglich, in welchem eine Mehrheit der australischen Gesamtwählerschaft und zusätzlich Mehrheiten in mehr als der Hälfte der australischen Bundesstaaten - also in mindestens vier von sechs - erreicht werden müssen. Die Wähler-Stimmen des Northern Territory und des Australian Capital Territory zählen dabei ausschließlich auf nationaler Ebene, ob es sich dabei um Mehrheiten handelt, die innerhalb der Territorien errungen werden, spielt keine Rolle. Die Australier halten sich diesbezüglich aber zurück - bislang wurden nur acht von 44 Entwürfen angenommen. Im letzten Volksentscheid, der im Jahr 1999 stattfand, lehnte die Mehrheit der australischen Wahlberechtigten die Gründung einer Republik und somit die Abschaffung der Monarchie ab. 
Das australische Parlament
Bei der australischen Regierungsform handelt es sich um eine Parlamentarisch- Demokratische Monarchie im Commonwealth of Nations. Das australische Parlament ist dabei nach dem Zweikammersystem mit Repräsentantenhaus (Unterhaus) und Senat (Oberhaus) aufgebaut. Derzeit ist das Repräsentantenhaus mit 150 Mitgliedern besetzt, wobei die einzelnen Staaten und Territorien proportional zu ihrem Bevölkerungsanteil vertreten sind. Der Senat wird von 76 Mitgliedern gebildet, je zwölf entfallen, unabhängig von der Einwohnerzahl, auf jeden Bundesstaat und je zwei auf die beiden Territorien. Die Machtverhältnisse sind in etwa ausgeglichen, beide Kammern sind für Belange auf nationaler Ebene wie etwa Steuergesetze, Einwanderungspolitik oder Verteidigung zuständig. Die Hauptaufgabe des Parlaments besteht in der Verabschiedung von Gesetzen, in der Bildung von Regierungen und deren Kontrolle. Für das Inkrafttreten neuer Gesetzesentwürfe bedarf es der Bestätigung durch beide Kammern. Im Regelfall werden alle drei Jahre sämtliche Mitglieder des Repräsentantenhauses und die Hälfte der Senatoren neu gewählt, wobei es hier die Möglichkeit der vorgezogenen Wahlen gibt. In Australien herrscht übrigens Wahlpflicht für jeden Staatsbürger, der das 18. Lebensjahr vollendet hat. 
Die Regierung
Laut Verfassung ist die britische Königin Staatsoberhaupt mit dem Governor-General als ihrem Stellvertreter. Regierungschef hingegen ist der Premierminister - ein Posten, der in der Verfassung kurioserweise gar nicht erwähnt ist. Er bildet das Kabinett, er besetzt die Ministerposten und letztendlich ist auch er es, der die Entscheidungen des Governor-Generals lenkt. Der Regierungsauftrag wird durch die demokratische Wahl des australischen Parlaments erteilt. Diejenige Partei oder Koalition, die eine Mehrheit der Sitze im Repräsentantenhaus gewinnt, stellt den Premierminister und die Regierung, wobei die Opposition eine wichtige Rolle als Kontrollorgan innerhalb des Parlaments spielt. 
Eine föderative Struktur
Australien ist eine Föderation, die sich aus sechs Staaten (New South Wales, Victoria, Queensland, South Australia, Western Australia und Tasmanien) und zwei Territorien (Northern Territory und Australian Capital Territory) zusammensetzt, dementsprechend weist die Regierungsstruktur neben der obersten - der Bundesebene - auch noch eine bundesstaatliche, eine territoriale und eine lokale Ebene auf. Die einzelnen Bundesstaaten haben dabei jeweils eine eigene Verfassung, ein eigenes Parlament und einen eigenen Regierungschef, der im allgemeinen „Premier“ genannt wird (nicht zu verwechseln mit dem „Prime Minister“). Innerhalb dieser Struktur steht die australische Bundesregierung an der Spitze, wobei sie sich im Falle von Unstimmigkeiten oder Konflikten gegenüber den untergeordneten Regierungen der einzelnen Staaten bzw. Territorien durchsetzt. Zu den Regierungsangelegenheiten der einzelnen Staaten zählen beispielsweise das Bildungs- und das Gesundheitswesen wie auch die Infrastruktur. Die Regierungen der beiden Territorien haben ähnliche Befugnisse wie die der Bundesstaaten, sind ihnen aber nicht ganz gleichgestellt, z. B. bei Volksentscheiden. Zu guter Letzt gibt es noch die lokalen Regierungsbezirke, die in Australien jedoch verhältnismäßig wenig Entscheidungsgewalt besitzen. 
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Parteienlandschaft
Das australische Parteiensystem entwickelte sich bereits Ende des 19. Jh. - heute dominieren zwei große Parteien mit ihren Koalitionspartnern das Geschehen. Die Australian Labor Party (ALP), eine sozialdemokratische Partei, die aus der Arbeiterbewegung hervorging, errang bei den Parlamentswahlen im November 2007 einen deutlichen Sieg. Kevin Rudd wurde Premierminister, 2010 folgte mit seiner Parteigenossin Julia Gillard erstmals eine Frau auf diesen Posten. Rudd beendete die Ära von Premierminister John Howard, der mit seiner Liberal Party die elf Jahre davor an der Macht war. „Liberal“ - wie es im Namen steht - ist diese 1944 gegründete Partei allerdings nur auf wirtschaftlicher Ebene, in gesellschaftlicher Hinsicht ist sie eher konservativ und im rechten Spektrum der Mitte anzusiedeln. 2013 kam es wieder zum Wechsel, die Liberal Party konnte mit John Howard erneut den Premierminister stellen, im September 2015 übernahm Malcolm Turnbull das Amt. Koalitionspartner der Liberal Party ist die konservative National Party, die ursprünglich unter dem Namen „Country Party“ gegründet wurde, um den Belangen der Landwirte und Viehzüchter Gehör zu verschaffen. Nachdem die Partei im Laufe der Zeit aber immer weniger Stimmen für sich gewinnen konnte, entschloss man sich für einen weniger polarisierenden Namen. Ebenfalls der Koalition mit der Liberal Party zugehörig ist die 2008 gegründete Liberal National Party in Queensland. Kleinere Parteien, wie etwa auch die Australian Greens, die im linken Spektrum anzusiedelnde grüne Partei, spielten im politischen Gesamtgeschehen lange Zeit eine untergeordnete Rolle. Das änderte sich, als die Labor Party und die Koalition aus Liberal Party und National Party bei der Parlamentswahl 2010 mit jeweils nur 72 von 150 Sitzen keine klaren Machtverhältnisse schaffen konnten. Die Mitglieder der kleinen Parteien konnten „Zünglein an der Waage“ spielen, und nur mit Unterstützung eines Grünen-Ministers und dreier unabhängiger Minister konnte die Labor Party ganz knapp ihre Macht behaupten.
Wirtschaft
Australiens Wirtschaft ist stark und war seit dem Beginn des neuen Jahrtausends rund 15 Jahre lang mit durchschnittlichen Zuwachsraten von bis zu 3,3 % pro Jahr kontinuierlich auf dem Vormarsch. Allerdings gab es ab 2015 einen leichten Rückgang dieser Zuwachsraten und dann ein Einpendeln auf einem etwas niedrigeren Niveau. Aktuelle Prognosen sprechen von einem Wachstum von etwa 2,2 %. Im neuen Millennium dominiert dabei v. a. der Dienstleistungssektor, der mittlerweile rund zwei Drittel des Bruttoinlandsproduktes erwirtschaftet, während „traditionelle“ Bereiche wie Landwirtschaft, Bergbau und Produktion nach wie vor für den Löwenanteil an den Exporteinnahmen verantwortlich sind. Australiens wichtigste Exportdestinationen sind Japan, China, Südkorea, Indien und die USA, wobei deren Wachstum bzw. Entwicklung einen erheblichen Einfluss auf die australische Wirtschaft ausübt. Rund 11,5 Mio. Menschen stehen in Down Under in Lohn und Brot, die Arbeitslosenquote lag 2017 bei etwas über 5,5 %. Doch das starke Wirtschaftswachstum hat Australiens Infrastruktur mittlerweile ans absolute Limit gebracht, dementsprechend hoch ist der Bedarf an umfangreichen Ausbauarbeiten, um auch weiterhin Zuwachsraten verbuchen zu können bzw. diesen gewachsen zu sein. 
Die Landwirtschaft ist der ursprünglichste aller australischen Wirtschaftszweige - rund 60 % der Landesfläche, also etwa 4,5 Mio. Quadratkilometer, werden landwirtschaftlich genutzt. Der größte Anteil entfällt dabei auf den Bundesstaat Queensland, gefolgt von Western Australia und New South Wales. Insgesamt steuert die Landwirtschaft etwa 2,4 % zum Bruttoinlandsprodukt bei, ist aber ein wesentlicher Faktor in puncto Export und fungiert darüber hinaus als wichtiger Arbeitgeber im ländlichen Raum. Die hauptsächlichen Erwerbszweige stellen dabei die Viehwirtschaft - in Australien grasen etwa 90 Mio. Schafe und 28 Mio. Rinder - und der Getreideanbau dar. Obwohl die Wollproduktion seit den 1970er-Jahren, als es Down Under noch doppelt so viele Schafe gab wie heute, stark zurückgegangen ist, gilt Australien mit einem Anteil von rund 25 % nach wie vor als weltweit größter Wollproduzent. 
Zunehmend konzentriert man sich auf den Anbau von Obst und Gemüse. In den feuchteren Regionen des Nordens gedeihen Zuckerrohr und exotische Früchte wie Mangos, Bananen, Ananas oder Papayas. In den gemäßigten Zonen weiter südlich sieht man Orangen, Äpfel und Trauben auf den Plantagen. Insgesamt ist Australien allerdings mit nur sehr wenig fruchtbarer Erde gesegnet, die darüber hinaus einfach viel zu geringe Niederschlagsmengen abbekommt. Mit umfangreichen Bewässerungsanlagen, die durch die Flusssysteme gespeist werden, konnte man dem trockensten aller besiedelten Kontinente jedoch zusätzlich noch nutzbares Land abringen. 
Australien zählt bezüglich der abbaubaren Ressourcen zu den größten Bergbau-Nationen der Welt. Der gesamte Sektor war für rund zwei Dekaden von einem enormen Wachstum geprägt, was auf den weltweit stark zunehmenden Rohstoffbedarf zurückzuführen war. Die starke Abhängigkeit vom Export und ein sich verlangsamendes Wachstum in den Hauptabnehmerländern haben Australiens Bergbaubranche in den letzten Jahren vermehrt Probleme bereitet. Exportiert wird v. a. nach Asien, zu den Großabnehmern gehören China, Japan, Indien und Singapur. Die Bedeutung der Bodenschätze variiert von Region zu Region, einen besonderen Stellenwert haben sie sicherlich in Western Australia, dem Northern Territory und in Queensland. 
Die Kohlevorkommen in Australien sind enorm - rund 25 % der weltweit bekannten und auch förderbaren Braunkohlevorkommen -, wobei in Victoria Braunkohle und in New South Wales wie auch in Queensland qualitativ hochwertige Steinkohle gefördert wird. Bemerkenswert ist darüber hinaus, dass Australien über die größten Uranvorkommen der Erde verfügt - etwa 27 % aller weltweit bekannten Lagerstätten befinden sich auf dem Kontinent. Günstig auf das Geschäft wirkt sich aus, dass das australische Uran sehr kosteneffektiv gewonnen werden kann und die stabile Regierung den Abnehmern auch langfristige Lieferverträge garantieren kann. Der Export von Uran wird äußerst streng kontrolliert - es wird penibel darauf geachtet, dass es nur zu zivilen Zwecken eingesetzt wird. 
Neben immensen Ressourcen an Metallen wie Blei, Zink, Silber oder Kupfer befinden sich rund 95 % der weltweiten Tantalvorkommen auf australischem Territorium. Das äußerst seltene Übergangsmetall wird zur Produktion von Hochleistungskondensatoren benötigt, die in der Mikroelektronik beispielsweise für die Herstellung von Mobiltelefonen Verwendung finden. Wie man sich denken kann, ist das Metall dementsprechend heiß begehrt. Daneben ist Australien weltweit größter Förderer des Aluminiumerzes Bauxit, das im Land selber auch gleich zu Aluminium weiterverarbeitet wird. 
Gold, das 1851 einen ersten Goldrausch auslöste, spielt mit dem Aufkommen neuer Abbautechniken ebenfalls wieder eine größere Rolle; ferner fördern die australischen Diamantminen jedes Jahr rund 30 Mio. Karat (6 t). Außerdem verfügt Australien über kleinere Öl- und Gasfelder vor der Küste Victorias bzw. Westaustraliens. 
Der Aufstieg des produzierenden Gewerbes begann Anfang des 20. Jh. Während des Zweiten Weltkriegs wurden die Industrieanlagen, die mit Unterstützung der Amerikaner erst möglich geworden waren, hauptsächlich militärisch genutzt. Nach Kriegsende konnten die Produktionsanlagen jedoch schnell auf zivile Nutzung umgestellt werden, womit dem Land der Weg zum Aufstieg zur Industrienation geebnet war. Nur rund 8 % des Bruttoinlandsproduktes entfallen heute noch auf den Fertigungssektor, der aber immer noch einen erheblichen Beitrag zu Australiens Exporteinnahmen beisteuert. „Made in Australia“ sind v. a. Lebensmittel, Textilien, Maschinen, Produkte aus Chemie- und Pharmaindustrie sowie Erzeugnisse aus der Schwerindustrie wie z. B. Stahl. 
Der Dienstleistungssektor ist für über 65 % des australischen Bruttoinlandsproduktes verantwortlich. An der Spitze stehen dabei Unternehmen aus dem Bereich der Anlagen- und Unternehmensdienstleistung, dicht gefolgt von der Finanz- und der Versicherungsbranche. Finanzzentrum des Landes ist Sydney, wo zahlreiche internationale Firmen mit Niederlassungen vertreten sind. Wie vielerorts auf der Welt ist auch in Australien die Informations- und Kommunikationsindustrie auf dem Vormarsch und hat sich mittlerweile zu einer festen Größe etabliert. 
Der Tourismus macht etwa 3 % des Bruttoinlandsproduktes aus. Einzelne Städte und Regionen haben sich zu regelrechten Touristenhochburgen entwickelt und ziehen sowohl internationale als auch australische Urlauber an. In das Segment fallen aber nicht nur Erholungs- oder Abenteuersuchende, sondern auch Geschäfts- oder Bildungsreisende, deren Aufenthalt im Land weniger als ein Jahr beträgt. 
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Kunst und Kultur
Aboriginal Art - die Kunst der Ureinwohner
Jahrtausendealte Spuren in Form von Höhlenmalereien und Felsgravierungen liefern umfangreiche Erkenntnisse über die Kunst der Aborigines. Dabei geht es in deren Ursprüngen weniger um Kunst im europäischen Sinne, vielmehr besitzen die bildhaften Darstellungen eine tiefere spirituelle Bedeutung und waren einst eine klare Komponente der Riten und des Glaubens. Die Abbildungen, oftmals Menschen, Tiere oder mystische Wesen, erzählen die Geschichten der Traumzeit, als die Welt und die Menschen erschaffen wurden. Zu den frühesten Ausdrucksformen der Kunst der Aborigines gehört allerdings die Körperbemalung, die auch heute noch fester Bestandteil der uralten Riten und Tänze ist. 
Bei den Felsmalereien kamen ausgeklügelte Methoden zum Einsatz: Oft wurde die Farbe mit einem Stock oder mit den Fingern aufgetragen, es gibt aber auch Beispiele, deren Entstehung einer ganz speziellen Technik zu verdanken ist, bei der die Farbe mit dem Mund über „Schablonen“ wie Hände oder Bumerangs gesprüht wurde. 
Interessanterweise tragen derartige Zeugnisse auch zu Erkenntnissen im geschichtlichen Kontext bei. So wurden beispielsweise detailgetreue Abbildungen von Segelschiffen gefunden, die neue Aufschlüsse über die Entdeckung des Kontinents lieferten. Da auch der Schiffsbau bis heute periodischen Neuerungen und einer konstanten Entwicklung unterworfen ist, lassen sich einzelne Konstruktionsmerkmale zeitlich und geografisch ziemlich genau zuordnen. Das bedeutet, dass man anhand der Höhlenmalereien relativ leicht die Nationalität jener Schiffe bestimmen kann, die einst in Sichtweite der australischen Küste kamen und den Anlass zur bildlichen Darstellung lieferten, wie auch den Zeitpunkt ihres Erscheinens. 
Mit Ankunft der weißen Siedler begann die rasche Weiterentwicklung der traditionellen Kunst. In den 1930er-Jahren wurden Aborigines auf der Herrmannsburg-Missionsstation (Northern Territory) in westlichen Maltechniken unterrichtet. Bekanntester Vertreter dieser sogenannten Herrmannsburger Schule und eine regelrechte Ikone der Aborigine-Malerei ist Albert Namatjira (1902-1959), dessen Landschaftsaquarelle bereits 1938 in Melbourne und Sydney ausgestellt und später in der ganzen Welt verkauft wurden. 
In den 1970er-Jahren bildete sich die Punktmalerei (engl. „Dot Painting“ oder „Dot Art“) der Papunya-Tula-Schule. Ihr entstammt Clifford Possum Tjapaltjarri (1932-2002), dessen Werk „Warlugulong“ im Jahr 2007 für 2,4 Mio. Dollar den Besitzer wechselte und somit das bislang teuerste Gemälde eines Aborigines ist. Die Stilrichtung ist äußerst beliebt und gilt heute - obwohl verhältnismäßig jung - als typisch für die Malerei der australischen Ureinwohner. 
In der zweiten Hälfte des 20. Jh. kam die Kunst der Aborigines in den Genuss vermehrter Aufmerksamkeit. Museen und Galerien vergrößerten ihre Sammlungen, der Markt, insbesondere für Gemälde, wurde immer größer. Speziell in den Anfangsjahren dieses Trends wurden die Künstler oft übervorteilt und erhielten von profitgierigen weißen Händlern meist nicht mehr als ein Taschengeld für ihre Werke. Fälschungen entwickelten sich zeitweise zu einem echten Problem - das Geständnis des bekannten Malers Ginger Riley Munduwalawala (1927-2002), im Alkoholrausch rund 50 fremde Bilder mit seiner Signatur versehen zu haben, sorgte für Aufruhr in der Szene. Der Künstler Richard Bell tat seine Meinung zum Stand der Dinge in seinem Bild „Scientia E Metaphysica (Bells Theorem)“ kund, in das der Text „Aboriginal Art - It’s a White Thing“ eingearbeitet ist. Im Jahr 2003 gewann er mit dem kritischen Werk den National Aboriginal & Torres Strait Islander Art Award. 
Zu Beginn des neuen Jahrtausends wurde das Bild „Earth’s Creation“ von Emily Kngwarreye (1910-1996) für über eine Mio. Dollar verkauft und erzielte damit als erstes Kunstwerk eines Aborigines eine siebenstellige Summe. Seitdem scheint es kein Halten mehr zu geben, immer wieder werden neue Rekordsummen vermeldet. Wer sich heute ein authentisches Kunstwerk anschaffen will, der muss zwar nicht ganz so tief in die Tasche greifen, aber in den Galerien von Sydney oder Melbourne sind Preise von mehreren Tausend Dollar für ein Bild mit Echtheitszertifikat durchaus üblich. 
Weiße australische Maler
Die Künstler unter den weißen Neuankömmlingen verbanden die Exotik der außergewöhnlichen australischen Landschaft mit den europäischen Maltechniken und Stilrichtungen. Die erste erwähnenswerte Bewegung wurde in den 1880er-Jahren unter dem Namen Heidelberg School bekannt, deren Ursprünge in der Region um das Örtchen Heidelberg nahe Melbourne zu suchen sind. Beeinflusst durch Impressionismus und europäische Pleinairmalerei begaben sich die Künstler in die Natur und schufen Bilder wunderbarer Landschaften. Beliebte Sujets waren darüber hinaus Szenen aus dem Alltagsleben der Australier, gerne wurden z. B. Schafscherer, Viehhirten oder Landarbeiter porträtiert. Zu den herausragenden Persönlichkeiten dieses Genres gehören Frederick McCubbin (1855-1917) - als sein bestes Werk gilt „The Pioneer“ (1904) - oder Tom Roberts (1856-1931), dessen Bilder „Shearing of the Rams“ (1890) oder „The Big Picture“ (1901) auf dem ganzen Kontinent bekannt sind. 
Im 20. Jh. änderte Russell Drysdale (1912-1981) den Blick auf das Land und entfernte sich von der bis zu diesem Zeitpunkt vorherrschenden glorifizierenden Darstellung. Stark vom Surrealismus beeinflusst, zeigen seine Bilder oft die öde, verdorrte Landschaft des Outback und dessen durch die harten Bedingungen gezeichnete, ausgemergelte Bewohner. Eines seiner ersten Werke ist „Man Feeding his Dogs“ (1941). Sein Zeitgenosse Arthur Boyd (1920-1999) zählt ebenfalls zu den ganz großen australischen Malern, ausgezeichnete Beispiele seines Schaffens sind Landschaftsbilder wie „Wimmera Landscape“ (1975) oder abstraktere Werke wie „Bathers at Pulpit Rock“ (1987) und „Two Angels with Black Hair“ (1964). 
Leben und Schaffen von Pro Hart (1928-2006) waren stark von der kargen Schönheit der Landschaft um seine Heimatstadt Broken Hill im Outback von New South Wales geprägt. Viele seiner Ölgemälde zeigen Szenen des ländlichen Lebens. Im Laufe seiner Karriere fertigte Hart aber auch Skulpturen an und illustrierte Gedichte (→ Kasten). 
Australiens berühmtester und auch international bekanntester Maler ist zweifellos Sidney Nolan (1917-1992). Verantwortlich für seinen Bekanntheitsgrad ist v. a. seine „Ned-Kelly“-Serie, bestehend aus 27 Bildern, die er in den Jahren 1946 und 1947 malte, als er in der „Heide“-Künstlerkommune nahe Melbourne weilte. Eines dieser Bilder mit dem Titel „The First Class Marksman“ erzielte 2010 mit 5,4 Mio. Dollar den höchsten Preis, der jemals für ein Bild eines australischen Malers, ja ein Werk eines australischen Künstlers überhaupt, bezahlt wurde.
Bis dahin führte Brett Whiteley (1939-1992) mit dem Werk „The Olgas for Ernest Giles“ die Rangliste an. Seine Affinität zu Alkohol und Drogen fand ihren bildhaften Ausdruck beispielsweise in Gemälden wie „Self Portrait after three Bottles of Wine“ (1971). 2007 kam sein Gemälde „Opera House“ (1982) unter den Hammer und wurde für 2,8 Mio. Dollar verkauft. Eine Überdosis Heroin beendete 1992 viel zu früh das Leben des Ausnahmekünstlers. Zu den großen australischen Malern des 20. Jh. gehört sicherlich auch John Brack (1920-1999), der mit seinen Gemälden „The Old Time“ (undatiert) und „The Bar“ (1954) Summen jenseits der 3 Mio. Dollar erzielte. 
Literatur
Da die Aborigines keine Schrift kannten, entstanden erste schriftliche Werke auf dem Kontinent tatsächlich erst gegen Ende des 18. Jh., als Forscher und Entdecker Berichte und wissenschaftliche Abhandlungen über ihre Erkundungsreisen und das neue Land verfassten. Im Folgenden bildeten Land und Leute weitgehend jenen thematischen Schwerpunkt, der die Schriftsteller des Kontinents in all seinen Facetten bewegte und immer wieder aufs Neue inspirierte. 
Unauslöschlich mit Australien verbunden ist die Vergangenheit als Sträflingskolonie. Marcus Clarke (1846-1881) bearbeitete das Thema in seinem Werk „For the Term of his Natural Life“, das 1874 erschien. Der Roman handelt von dem jungen Engländer Rufus Dawn, der fälschlicherweise des Mordes bezichtigt und in die australischen Kolonien deportiert wird. 
Einen ganz besonderen Platz in den Herzen der Australier nehmen die Werke des „Buschpoeten“ Andrew Barton „Banjo“ Paterson (1864-1941) ein. Sein heroisches Gedicht „The Man from Snowy River“ (1890) lieferte den Stoff für mehrere gleichnamige Verfilmungen (→ Filme aus Down Under), während die Strophen seiner „Waltzing Matilda“ (1895) noch heute als inoffizielle Nationalhymne gesungen werden. 
Der beste australische Kurzgeschichtenschreiber, wenn nicht gar der beste australische Schriftsteller überhaupt, war zweifelsohne Henry Lawson (1867-1922). Als sein herausragendstes Werk gilt die Kurzgeschichte „The Drover’s Wife“ (1892) - es gibt wohl kaum eine Geschichte, die auf solch eindrucksvolle Weise von der Einsamkeit des weiten australischen Outback berichtet. Die Hauptfigur, die Frau eines Viehtreibers, der mit seiner Herde unterwegs ist, wacht die ganze Nacht bei ihren Kindern, um sie vor einer Schlange zu beschützen, die sich in ihrem Haus versteckt hält. Lawson war seit seiner Kindheit taub, entwickelte später eine hochgradige Alkoholabhängigkeit, wurde aber noch zu Lebzeiten so berühmt, dass er mit einem Staatsbegräbnis beigesetzt wurde. 
David Unaipon (1872-1967) war einer der ersten Aborigines, dessen Werk veröffentlicht wurde. „Native Legends“ erschien im Jahr 1929 und wurde 2001 unter dem Titel „Legendary Tales of the Australian Aborigines“ neu aufgelegt. Sein Konterfei schmückt heute übrigens die australische 50-$-Banknote. 
Meist waren die Beschreibungen des Landes und seiner Bewohner eng mit den Erfahrungen der Schriftsteller verknüpft. Der autobiografische Roman „My Brilliant Career“ von Stella Maria Miles Franklin (1879-1954) erschien erstmals 1901 und beschreibt das Erwachsenwerden eines jungen Mädchens im ländlichen New South Wales. Einen Erfolg auf ganz anderem Gebiet landete der Schriftsteller, Maler und Bildhauer Norman Lindsay (1879-1969), als er im Jahr 1918 mit „The Magic Pudding“ einen australischen Kinderbuchklassiker schuf. Hauptakteur ist ein sprechender Pudding, der von einem Seemann, einem Koala und einem Pinguin vor den gemeinen Puddingdieben beschützt wird. Eine gänzlich andere Handlung beschreibt der Roman „A Town Like Alice“ (1950) des Schriftstellers Neville Shute (1899-1960): Nachdem die Protagonistin die Wirren des Zweiten Weltkriegs überlebt hat, reist sie nach Australien, wo sie ein kleines Outbackdorf in Queensland in eine lebenswerte Stadt - ähnlich lebenswert wie Alice Springs - verwandeln will. 
Wohl der bekannteste australische Schriftsteller des 20. Jh. ist Patrick White (1912-1990), der 1973 mit dem Nobelpreis für Literatur ausgezeichnet wurde. Der homosexuelle Schriftsteller verfasste neben zahlreichen Gedichten, Dramen und Kurzgeschichten auch zwölf Romane, deren berühmtester „Voss“ (1957) ist. Obwohl er zurückgezogen lebte, nutzte er seinen Ruhm, um sich gegen die im damaligen Australien übliche Zensur zu wenden, darüber hinaus engagierte er sich für junge aufstrebende Schriftsteller. 
Die Wurzeln der Künstlerin und Schriftstellerin Sally Morgan (geb. 1951) liegen in den Aborigine-Gemeinden der Pilbara-Region, was sie aber erst im Alter von 15 Jahren erfuhr. In ihrer Autobiografie „My Place“ (1987) beschreibt sie eindrucksvoll die Suche nach ihrer Identität und die Erforschung ihrer Herkunft. Das Buch verkaufte sich in Australien rund 500.000-mal. Thomas Keneallys (geb. 1935) bekannteste Geschichte mit direktem Bezug zum australischen Kontinent ist „The Chant of Jimmy Blacksmith“ (1972), sein international berühmtestes Werk jedoch ist zweifellos „Schindler’s Ark“ (1982), das als Vorlage für Steven Spielbergs Film „Schindlers Liste“ diente. Eine ganz andere Thematik beschreibt Helen Garner (geb. 1942) in ihrem Roman „Monkey Grip“ (1977). Schauplatz ist ein Vorort von Melbourne in den 1970er-Jahren, wo sich ihre Charaktere zunehmend in den Wirren einer Entdeckungsreise zwischen Kommune, Sex und Drogen verstricken. 
Mit bislang über 30 Mio. verkauften Exemplaren ist die Familiensaga „Die Dornenvögel“ (1977) der 2015 verstorbenen Autorin Colleen McCullough der meistverkaufte australische Roman. Einer der großen Namen zeitgenössischer australischer Literatur ist Tim Winton (geb. 1960). Bereits mit seinem Debütroman „An Open Swimmer“ (1981) gewann er den australischen Vogel-Literaturpreis, seitdem entstanden zahlreiche Romane, Kurzgeschichten und Kinderbücher. 
Zwar nicht von australischen Schriftstellern verfasst, dient den Werken „Songlines“ von Bruce Chatwin oder „Down Under“ (dt. „Frühstück mit Kängurus“) von Bill Bryson das Land jedoch als Schauplatz. 
Populäre Musik
Australien ist eine Bastion der Rockmusik - seit den 60er-Jahren feiern Rockbands aus Down Under nationale und internationale Erfolge. Regelrechten Kultstatus erreichte die 1973 in Adelaide gegründete Band Cold Chisel, die heute als Aushängeschild des klassischen australischen „Pub Rock“ der 70er- und 80er-Jahre gilt. Zu ihren größten Hits gehören „Forever Now“ oder „Choir Girl“. Um dieselbe Zeit erlebten auch Midnight Oil den Höhepunkt ihrer Karriere. Ihr 1987 erschienenes Album Diesel and Dust enthält den bekannten Song „Beds are burning“, in dem sie sich für die Rechte der Aborigines starkmachen. Der charismatische Sänger Peter Garrett nutzte darüber hinaus seinen Bekanntheitsgrad, um sich für den Umweltschutz einzusetzen. Nach Auflösung der Band wechselte er in die Politik und wurde 2007 von Premierminister Kevin Rudd zum Umweltminister ernannt. 
Die Melbourner Combo Men at Work wurde 1983 als beste Newcomer-Band mit einem Grammy ausgezeichnet und hat mit ihrem Song „Land down under“ eine Hymne geliefert, die als einer der australischsten Songs überhaupt gilt. 
In den 80er- und 90er-Jahren feierten INXS große Erfolge in Australien, Europa und den USA. Zentrale Figur war der exzentrische Frontmann Michael Hutchence, der 1997 tot in einem Hotelzimmer aufgefunden wurde. Die Umstände seines Todes blieben teilweise ungeklärt, ein Selbstmord konnte nicht ausgeschlossen werden. 
Urgestein der Szene und mit über 200 Mio. verkauften Alben die erfolgreichste Formation des Landes - und eine der kommerziell erfolgreichsten Bands der Welt - ist zweifellos die um die Brüder Malcolm und Angus Young im Jahr 1973 gegründete Hardrockband AC/DC. In Melbourne hat man sogar eine Straße nach ihnen benannt, auch wenn es sich bei der AC/DC-Lane nicht gerade um eine Prunkallee handelt. Das Album Rock or Bust schoss sofort nach seiner Veröffentlichung im Jahr 2014 in zwölf Ländern an die Spitze der Charts. Ab 2014 mussten Gründungsmitglied Malcolm Young und Sänger Brian Johnson aus gesundheitlichen Gründen die Band verlassen. Für Auftritte wurde Ex-Guns N’ Roses-Sänger Axl Rose verpflichtet.
Im neuen Jahrtausend trat zunehmend eine neue Generation australischer Rockbands ins Rampenlicht. Das Debütalbum der Melbourner Formation Jet verkaufte sich weltweit über drei Millionen Mal. Die Scheibe Black Fingernails, Red Wine verschaffte der westaustralischen Combo Eskimo Joe 2006 die vierfache Platinauszeichnung. Shootingstar ist die Band Wolfmother, die 2007 für ihren Song „Woman“ sogar einen Grammy in der Kategorie „Beste Hardrock-Darbietung“ erhielt. Mit ihrem brachialen Sound eroberten die Hardrocker von Airbourne die Szene im Sturm und begeisterten offensichtlich auch Heavy-Metal-Legende Lemmy Kilmister (Motörhead), der in ihrem Videoclip zum Song „Runnin’ Wild“ einen Truckfahrer spielt. 
Großer Beliebtheit erfreut sich in Australien die Country-Musik, deren zweifellos berühmtester Barde und Songschreiber Slim Dusty (1927-2003) sich mit seinen Balladen über das Leben im weiten australischen Outback in die Herzen einer riesigen Fangemeinde sang. Im Jahr seines Todes arbeitete er an seinem 106. Album. Ein Musiker vom gleichen Schlag war der „singende Cowboy“ Smoky Dawson (1913-2008), der auf eine Karriere von über 60 Jahren zurückblicken konnte. Aber auch bei den jungen Australiern steht das Genre durchaus hoch im Kurs und Künstler wie Keith Urban - der auch in den USA große Erfolge verbuchen kann -, Kasey Chambers oder Lee Kernaghan sorgen für frischen Wind in der Szene. 
[image: ]Open-Air-Konzerte und Musikfestivals sind feste Bestandteile des Sommers 

Die australische Musik ist natürlich keine Erfindung der weißen Gesellschaft, schon vor Zehntausenden von Jahren war die Musik fester Bestandteil der Kultur der Ureinwohner. Heute gibt es zahlreiche Künstler, die die modernen Stilrichtungen mit den Elementen der uralten Traditionen der Aborigines verknüpfen. Als bekannteste Gruppe ist Yothu Yindi Vorreiter dieser Richtung, ihr Stil ist an den klassischen Rock angelehnt, neben Schlagzeug und E-Gitarre kommen bei ihnen jedoch auch Didgeridoo und Clapstick zum Einsatz. Wahrlich virtuos beherrscht der Musiker Mark Atkins das Didgeridoo, meist tritt er solo, aber gelegentlich auch mit hochrangigen Musikern aus aller Welt auf. Bei Archie Roach sind es v.
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